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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Die Hil fe, durch die wir un ser Sün den elend los ‐
wer den kön nen.
Pre digt, ge hal ten in Tü bin gen (1711)

Text: Apo stel ge schich te 2, 40
Pau lus legt ab ein schö nes Zeug nis von der all ge mei nen Lie be Got tes, die er
sel ber herr lich er fah ren hat, wie er 1. Ti mo the us 2, 4 sagt: „Gott will, daß
al len Men schen ge hol fen wer de“. Gott hat al le Men schen zum ewi gen Le ‐
ben er schaf fen. Nach dem durch ei nen Men schen die Ver damm nis über al le
Men schen ge kom men ist, ha ben wir das Recht da zu ver lo ren. Der barm her ‐
zi ge Gott aber hat sei nen Sohn zum Mitt ler ge ge ben. Weil Je sus für al le ge ‐
stor ben ist, will Gott, daß al le an ihn glau ben und durch den Glau ben wie ‐
der se lig wer den. Ei ne schö ne Pro be und ein herr li cher Be weis hier für fin ‐
det sich in un serm Text, da Pe trus die sen all ge mei nen Wil len Got tes be son ‐
ders der Ge mein de zu Je ru sa lem, zu gleich aber auch uns an bie tet. Laßt uns
da her be trach ten:

Die Hil fe, durch die wir un ser Sün den elend los wer den kön nen.

1. Wer hat die se Hil fe nö �g?
Es ist be kannt, daß un ser Text der herr li chen Pfingst pre digt ent nom men ist,
die Pe trus in Je ru sa lem ge hal ten hat, und daß es die Ju den ge we sen sind, zu
de nen er ge spro chen hat: „Laßt euch hel fen!“ Die Ju den wa ren Got tes Volk
des Ei gen tums, das er an ge nom men und er wählt und dem er sein Wort an ‐
ver traut und ge zeigt hat te. Sie hat ten den Bund der Be schnei dung und man ‐
che gro ße Vor zü ge. Man soll te al so den ken, sie hät ten kei nes än dern be ‐
durft, da sie Hilfs mit tel ge nug hat ten. Ja, da sie auch Chris ti Pre dig ten
selbst ge hört und sei ne Wun der ge se hen hat ten, so hät te man mei nen kön ‐
nen, sie hät ten die Hil fe nicht nö tig ge habt, de ren al le Men schen für ih re
See len be dürf tig sind. Da nun zu ih nen ge sagt wird: Laßt euch hel fen! so
schlie ßen wir, daß al le Men schen in sol chem Elend ste cken, in dem sie der
Hil fe höchst be dürf tig sind; denn die Ver damm nis ist all ge mein nicht nur
we gen der an ge bor nen Erb schuld, son dern auch we gen der dar aus ent sprin ‐
gen den viel fäl ti gen Über tre tun gen, so daß wir al le ge fan gen und un ter die
Sün de ver kauf te Skla ven sind. So war es bei den Ju den, und so ist es auch
bei uns, so lan ge wir nicht durch den le ben di gen Glau ben an den Sohn Got ‐
tes frei wer den. Un ser äu ße r li cher Got tes dienst kann uns da bei so we nig
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hel fen wie den Ju den. Wir ha ben zwar das Wort Got tes, die rei ne Leh re, die
wah re Kir che, die un ver stüm mel ten Gna den zei chen, das or dent li che Pre ‐
digt amt, und dies al les ist als ei ne aus ge zeich ne te Gna de Got tes zu be trach ‐
ten; denn es sind die Mit tel, durch die wir zur Er kennt nis Got tes, zum Glau ‐
ben an Chris tus, ja zur Se lig keit an ge lei tet wer den. So lan ge wir je doch in
un se rem ro hen Her zens zu stand ver har ren, ist uns noch nicht ge hol fen, son ‐
dern es heißt noch im mer: „Laßt euch hel fen!“

Es wa ren noch nicht drei Wo chen ver gan gen, seit dem der Hei land ge lit ten
hat te, als Pe trus zu den Ju den sag te: „Laßt euch hel fen!“ Er zeig te ih nen da ‐
bei an, wie es nicht ge nug sei zu wis sen, daß Je sus für sie ge lit ten ha be, sie
sol len auch dar auf bedacht sein, durch den Glau ben wirk lich in den Ge nuß
der Se lig keit zu kom men, die Chris tus ih nen er wor ben hat.
So ist es auch jetzt noch. Wir ver las sen uns so ger ne dar auf, daß Chris tus
für al le Men schen und al so auch für uns ge stor ben sei und daß er uns er löst
und ge won nen ha be; und das ist ge wiß lich wahr. Durch ei ne blo ße Vor stel ‐
lung davon ist uns aber noch nicht ge hol fen. Die sich am mu tigs ten auf
ihren Hei land ver las sen, sind oft am übels ten dar an, weil ihr Ver trau en nur
ei ne fleisch li che, fa na ti sche Ein bil dung ist. In Sum ma: So lan ge un ser Herz
noch kei ne recht schaf fe ne Bu ße er fah ren hat, so lan ge es noch nicht zum
recht schaf fe nen Glau ben und der dar aus flie ßen den Dank bar keit ge langt ist,
so lan ge ist uns noch nicht ge hol fen, wenn wir auch Tag und Nacht in der
Kir che sä ßen oder im mer dar auf den Kni en lä gen.

2. Wie und auf wel che Wei se wi der fährt uns die se Hil fe?
Es ist ei ne über aus herr li che Hil fe; denn das Wort ist herr lich, durch das sie
be schrie ben wird: „Laßt euch se lig ma chen!“ Wer erst se lig ge macht wer ‐
den soll, der ist noch un se lig. Ach, wir sind frei lich un se li ge Leu te, so lan ge
wir uns re Sün den noch nicht los ge wor den sind; denn da sind wir Knech te
der Sün de, die uns ge fan gen hält, und sind un ter dem Fluch des Ge set zes,
un ter dem Zorn Got tes. Un ser Ge wis sen ist ent we der voll Schre cken oder,
was noch ge fähr li cher ist, voll Brand ma le. Wir ha ben kei ne Zu ver sicht und
Lie be zu Gott, und wir dür fen ihn da her auch nicht an ru fen. So lan ge wir
hie nie den le ben, müs sen wir Knech te sein, und nach die sem Le ben ha ben
wir nichts Gu tes zu hof fen; denn die Höl le ist sol chen Leu ten ge wiß (Rom.
2, 9). Wir sind noch Kin der des Zorns und dem Le ben Got tes ent frem det.
Wir sind Kin der des Teu fels und sei ner Mit ge nos sen. Der Tod herrscht über
uns, und die Welt reißt uns mit ihren bö sen Bei spie len ins Ver der ben hin
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wie mit ei nem ge wal ti gen Strom. Lau ter Fins ter nis ist in uns, vor uns und
über uns. So groß nun die Not ist, in der wir ste cken, so groß und noch viel
grö ßer ist die Hil fe, die uns Gott er zeigt. So un se lig wir sind, so se lig will
uns Gott ma chen, wenn wir näm lich auf die se Se lig keit ach ten wol len. Ja
die Hil fe, die Pe trus hier im Na men Got tes den Ju den an bie tet, be schreibt
uns Chris tus aufs herr lichs te, wenn er, wie er vor her Pe trus un ter die Ju den
ge sandt hat, so Pau lus un ter die Hei den sen det, „auf zu tun ih re Au gen, daß
sie sich be keh ren von der Fins ter nis zu dem Licht und von der Ge walt des
Sa tans zu Gott, um zu emp fan gen Ver ge bung der Sün den und das Er be samt
de nen, die ge hei ligt wer den durch den Glau ben“ (Apg. 26, 18).

Welch ei ne gro ße Hil fe und Se lig keit! Da wird ei nem sol chen Men schen die
voll gül ti ge Ge rech tig keit des Soh nes Got tes ge schenkt und zu ge rech net, ja
durch ihn wird er sel ber zu ei nem aus er wähl ten, lie ben Kin de des himm li ‐
schen Va ters ge macht, und mit die sem Kin des recht er langt er An teil an dem
herr li chen Er be Got tes samt al len Hei li gen und darf zu gleich in sol chem
kind li chen Geist sich im mer zu Gott na hen und ihn als Va ter an be ten, weil
er los ist vom bö sen Ge wis sen. Wie ein sol cher Mensch vor her ein Skla ve
der Sün de ge we sen ist, so wird er jetzt ein se li ger Knecht der Ge rech tig keit,
über den we der Sün de noch Tod, we der Teu fel noch Höl le Ge walt hat. Er
kann je der zeit in ei nem freu di gen Geist und in der Kraft des Herrn ein her ‐
ge hen und braucht sich vor nichts zu fürch ten. Er ist tüch tig ge macht zum
Erb teil der Hei li gen; er ist nicht mehr ein Gast und Fremd ling. In Sum ma:
Gott ist ei nes sol chen Men schen Teil. Seht, das ist die gro ße Se lig keit und
Hil fe, die uns Chris tus wirk lich er wor ben hat. Es kommt nun nur dar auf an,
daß wir sei ne hilf rei che Hand er grei fen und uns durch sie auf rich ten las sen;
denn da zu hat er sei ne Die ner ge setzt, daß sie uns zur Se lig keit an lei ten.
Wir ha ben auch das Wort und die Sa kra men te. Wir ken nen al so die Hilfs ‐
mit tel und den Weg, dar auf zu wan deln. Wir müs sen uns des sen mit al lem
Ernst und Ei fer be die nen. Wie ge schieht das? - Ant wort: Tut Bu ße! Ei ne
recht schaf fe ne, gründ li che Her zens bu ße ist es, durch die uns ge hol ten wird.
Ihr muß ei ne rech te Zer knir schung des Her zens vor aus ge hen. Von je nen Ju ‐
den heißt es: „Es ging ih nen durchs Herz“. Sie spra chen: „Was sol len wir
tun?“ Pe trus mach te ih re Her zen be reit durch die Dar stel lung der schwe ren
Sün de, die sie an Chris tus be gan gen hat ten, und durch die Schil de rung des
hei li gen Nut zens aus dem Lei den Chris ti. Da durch wur den ih re Her zen
gleich sam so ver wun det und durch bohrt, daß sie im In ners ten er schra ken,
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an sich, ihrem Tun und Wir ken ver zag ten und sich dar um sorg ten, wie sie
ih re Sün den möch ten los wer den. Dies, o Mensch, muß auch bei dir vor ge ‐
hen. Ob wohl du nicht wirk lich mit dei ner Hand den Sohn Got tes um ge ‐
bracht hast, so mußt du doch er ken nen, daß du ihn durch dei ne Sün den ge ‐
kreu zigt hast, mußt des we gen er schre cken, dich vor dem er zürn ten, hei li gen
Gott fürch ten und fra gen: Was soll ich tun? Du mußt al so be reit sein, dich
dei nem Gott ganz und gar zu über las sen und es ihm völ lig an heim stel len,
was er mit dir an fan gen wol le. Ei ne sol che Ver wun dung des Her zens be ‐
steht nicht nur in ei nem fau len, trä gen Ge dan ken, son dern der Mensch wird
wohl in ne: da und da ha be ich ge sün digt. Da sucht er kei ne Fei gen blät ter; es
fällt da al les Ver trau en auf äu ße r li che Wer ke und eig ne Tu gend weg, so daß
der Mensch nur tragt: Was soll ich tun, daß ich se lig wer de?

Die For de rung: „Tut Bu ße!“ ver langt ei ne wahr haf ti ge, recht schaf fe ne,
gründ li che Än de rung des Her zens und des Sin nes, die durch Be trach tung
des gött li chen Ge set zes und des mensch li chen Ge wis sens, durch ein tie fes
Er be ben vor dem Ge richt des er zürn ten Got tes, durch herz li che Be küm mer ‐
nis über die durch uns be trüb te Lie be und Treue Got tes ent steht, so daß der
Mensch sich da durch vor Gott de mü tigt, sich als die un tüch tigs te Kre a tur
er kennt, die wür dig ist al ler Stra fe und Un gna de. Da wird al le frü he re Si ‐
cher heit, al les frü he re Ver trau en auf sich selbst zu Bo den ge schla gen. Dar ‐
auf folgt, daß der Mensch im Na men Chris ti die Ver ge bung sei ner Sün den
sucht und be gehrt und ihn als sei nen Mitt ler an ruft. Durch sol che Er kennt ‐
nis wird der Mensch ge recht, und durch sol chen Glau ben emp fängt er die
Ga be des Hei li gen Geis tes, der ihn nun re giert, er in nert, straft, er mahnt, be ‐
lehrt und trös tet. So wird dem Men schen ge hol fen. Da wer den ihm al le
Sün den ge schenkt, wel chen Na men sie ha ben mö gen; denn Chris tus ist ge ‐
kom men, die Sün der se lig zu ma chen. Es liegt nur dar an, daß wir die Sa che
recht an grei fen. Da zu ge hört, daß wir wis sen,

3. wo her die Hil fe kommt.
Dies lehrt uns der Text. Es heißt: „Laßt euch hel fen!“ und nicht: Helft euch!
Der Mensch ist so ver derbt, daß er sich selbst nicht hel fen kann; da her wird
die ses Wort Gott al lein zu ge schrie ben. Be keh rung ist ein Werk, das Gott al ‐
lein in uns wirkt (Apg. 2, 47). Der Mensch kann sich nicht hel fen, wohl
aber Got tes Werk in sich selbst zer stö ren. So we nig ein Schla fen der sich
selbst auf rich ten, ein To ter sich selbst er we cken, ein Blin der sich selbst das
Licht ge ben, ein Ge fan ge ner sich selbst be frei en kann, so we nig kann der
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Mensch sich selbst von sei nen Sün den hel fen. Dar um laßt es doch nicht auf
eig ne Kräf te an kom men! Gott al lein kann uns hel fen.

Wen sein Herz über zeugt, daß ihm noch nicht ge hol fen sei, der tra ge doch
so gleich die Sa che Gott vor und bit te ihn um die Gna de sei nes Geis tes. In
sei ner Kraft müs sen wir es an fan gen, und wenn er es in uns an fan gen will,
dann müs sen wir uns sei ner Füh rung völ lig über las sen, ihm still hal ten, un ‐
sern Scha den auf de cken las sen und sein Werk nicht stö ren. Hält doch ein
un ver nünf ti ges, wil des Tier, selbst ein Lö we still, wenn es in ei nen Dorn ge ‐
tre ten ist und ihm ein Mensch den Dom aus zie hen will. War um soll ten wir
nicht auch gern mit uns an fan gen las sen, was Gott. will? Es ist nicht un se res
ge treu en Got tes Schuld, wenn uns nicht ge hol fen wird; denn er will ja al les
an uns tun und for dert nichts von uns, als daß wir ihm nicht wi der stre ben,
son dern uns sei ner Pfle ge über las sen. Er will, daß al len ge hol fen wer de;
dar um kann er mit al lem Recht zu den un ge hor sa men Kin dern sa gen: „Ihr
habt nicht ge wollt.“ So ru fe ich denn auch euch jetzt zu: „Laßt euch hel ‐
fen.“ War um wollt ihr ster ben? War um wollt ihr euch nicht mit Gott ver söh ‐
nen las sen? Seht, eben jetzt will Gott auch euch hel fen! Ach, ge braucht die ‐
se Zeit da zu! Wer weiß, wie lan ge sei ne Hand zum Frie den ge gen euch aus ‐
ge streckt ist? Möch te auch die ses Wort we nigs tens von ei ni gen un ter euch
an ge nom men wer den wie das Wort des Pe trus! Möch ten auch am heu ti gen
Ta ge ei ni ge See len Chris tus und sei ner Ge mein de zu ge tan wer den! Für ‐
wahr, ih re Na men wür den heu te in das Buch des Le bens ein ge zeich net wer ‐
den. Seht, jetzt sucht euch die Gna de heim! Folgt ihrem Zug! Ge horcht ih ‐
rer Stim me! Be sprecht euch nicht lan ge mit Fleisch und Blut! Seht nicht auf
die Men ge der Un ge hor sa men! „Laßt euch hel fen!“ Laßt euch se lig ma ‐
chen, ihr Un se li gen! Laßt euch nicht nur ei nen Au gen blick von Sün den ab ‐
hal ten, son dern be müht euch, zur Le bens kraft zu kom men und da bei eu er
Le ben lang zu ver har ren! Nicht nur zu den Zei ten des Pe trus, son dern auch
jetzt noch kann Chris tus se lig ma chen, die durch ihn zu Gott kom men (He ‐
br. 7, 25), und am En de von al lem Übel er lö sen
„So wahr ich le be“, spricht dein Gott,
„mir ist nicht lieb des Sün ders Tod;
viel mehr ist dies mein Wunsch und Will’,
daß er von Sün den hal te still,
von sei ner Bos heit keh re sich
und le be mit mir ewig lich“.
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Dies Wort be denk, o Men schen kind,
ver zweif le nicht in dei ner Sünd’!
hier findst du Trost und Heil und Gnad’,
die Gott dir zu ge sa get hat,
und zwar mit ei nem teu ern Eid.
O se lig, dem die Sünd’ ist leid!
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Pre digt am Kar frei tag (1714)
Text: Lu kas 23,1-25

„Ge den ket an den, der ein sol ches Wi der spre chen von den Sün dern wi der
sich er dul det hat“, sagt Pau lus in He brä er 12, 3. Von die sem Wi der spre chen
han delt be son ders un ser heu ti ger Ab schnitt der Lei dens ge schich te. Laßt uns
al so der Er mah nung des Apo stels fol gen und re den:
1. von dem Wi der spre chen der Sün der und 2. von dem Lei den, das der un ‐
schul di ge Hei land er dul det hat.

1.
„Wahr lich ja, sie ha ben sich ver sam melt in die ser Stadt wi der dei nen hei li ‐
gen Knecht Je sus, wel chen du ge salbt hast, He ro des und Pon ti us Pi la tus mit
den Hei den und den Völ kern von Is ra el“ (Apg. 4, 27). Der An füh rer war Ju ‐
das, mit dem es ein schreck li ches En de nahm. Dar an hät ten sich an de re ein
Bei spiel neh men sol len, be son ders da auch er sel ber sich ge gen sie er klär te;
aber sie be har ren auf ih rer Bos heit.

Die Ho hen pries ter und Äl tes ten ver kla gen Je sus fälsch lich, rei zen und ver ‐
lei ten das Volk, ver leum den die löb lichs ten Ta ten des Herrn Je sus aus Neid
und Bit ter keit. Da sieht man, daß man nicht im mer das nach ma chen darf,
was man vor neh me Leu te tun sieht; es hät te sonst da mals nie mand an
Chris tus glau ben dür fen. Die Schrift sagt: „Du sollst nicht fol gen der Men ‐
ge zum Bö sen“ (2. Mo se 23, 2).
Das jü di sche Volk war Chris ti eig nes Volk; aber in der Ge samt heit und mit
gro ßem Ge schrei tritt es wi der ihn auf. Es war so blind, daß es sei nen Kö nig
ver leug net. Sie ver ur tei len und ver ra ten den Ge rech ten so be harr lich, daß
sie, um den za gen den Pi la tus zu er mun tern, Je su Blut auf ih re See le neh ‐
men. Ihr Kö nig ist ih nen feil. Das muß Je sus be son ders weh ge tan ha ben.
„Dein Volk und die Ho hen pries ter“, sagt Pi la tus selbst.

Hast du an ge fan gen, et was auf Je sus zu hal ten, so laß ihn dir nim mer feil
wer den, soll test du auch ei nen Acker da mit ge win nen kön nen. Wir sind ja
sei ne Er kauf ten, weil er sich für uns hat ver kau fen las sen. Er hat sich selbst
für uns ge ge ben, auf daß er uns er lös te von al ler Un ge rech tig keit und rei ‐
nig te sich selbst ein Volk zum Ei gen tum (Tit. 2, 14). Wäh le nicht ei nen Ba ‐
rab bas, nicht ei nen Mör der, ei nen Dieb, ei nen Ehe bre cher; wäh le Je sus!
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Er wird ro hen Hei den über ge ben, die al len Mut wil len an ihm üben, den sie
nur er den ken kön nen. Da heißt es: „Die im Tor sit zen, schwat zen von
mir/und in den Ze chen singt man von mir“ (PS. 69, 13). So geht es zu bei
der Gott lo sen Zu sam men künf te. Sei ne zwei an ge se hens ten Fein de sind He ‐
ro des und Pi la tus. He ro des hät te gleich beim ers ten An blick Ehr furcht und
Ehr er bie tung vor Je sus ha ben sol len; aber er ver ach tet ihn, gibt nur sei nem
Für witz nach, will ei ne Au gen lust ha ben und bleibt im Un glau ben. Er be ‐
han delt den al ler höchs ten Pro phe ten nicht an ders, als wie mut wil li ge Leu te
mit Blöd sin ni gen um ge hen. Welch schreck li cher Fre vel!

Es ist ein sehr üb les Zei chen, wenn man nur so lan ge et was auf Je sus hält,
so lan ge man vom Hö ren sa gen weiß und al lein Zei chen se hen will. Man ver ‐
ach tet ihn aber her nach, wenn er ei nem nä her kommt. Es heißt: „Ler net von
mir; denn ich bin sanft mü tig und von Her zen de mü tig!“ (Matth. 11, 29.) Pi ‐
la tus hielt noch am längs ten aus. An fangs ging er be schei den zu Wer ke; er
frag te ihn aus und ver hör te ihn, leg te öf ters ein öf fent li ches Zeug nis ab von
der Un schuld Je su, schlug auch al ler hand Mit tel vor und ver such te, Chris tus
los zu las sen. Er hat te auch ein we nig Furcht, als er hör te, daß Je sus Got tes
Sohn sei. Mit sei nem Be tra gen be schämt er wohl man che, die sich zwar
Chris ten nen nen, aber doch bei ihrem ge rin ge ren Ein fluß nicht so viel Bil ‐
lig keit ha ben.
End lich aber läßt sich Pi la tus über täu ben, da er nicht of fen und oh ne Men ‐
schen furcht han del te. Er hät te nur bei dem Spruch blei ben dür fen: „Ich fin ‐
de kei ne Schuld an ihm“, dann hät ten die Ju den wei ter nichts an fan gen kön ‐
nen. Er hät te nur sei ne Tür schlie ßen und dem Zeug nis und Trieb sei nes Ge ‐
wis sens und der War nung sei ner Frau ge hor chen dür fen; aber er läßt sich
über schrei en. Men schen furcht macht ihn blö de, daß er den Sohn Got tes gei ‐
ßelt. Er gibt ihn lie ber ans Kreuz, als daß er des Kai sers Gunst ver lie ren
oder nur in die Ge fahr die ses Ver lus tes kom men möch te. Dar um über läßt er
auch den Ge rech ten dem Mut wil len der Kriegs knech te. Er kann te nur die
welt li che und na tür li che, nicht aber die geist li che Wahr heit. Um sonst ist’s,
daß er die Hän de wäscht; die Ze re mo nie macht ihn nicht ge recht. Sei ne
schö nen, lee ren Wor te ma chen nicht, daß er nicht ein Feind Chris ti sein
soll te.

So ist’s aber mit dem na tür li chen Wil len des Men schen: Heid nische Ehr bar ‐
keit reicht bei wei tem nicht zu. Ei nes Men schen Wil len zwingt den än dern.
Ei ner ver führt den än dern. Un gern ge sün digt, ist auch ge sün digt. Un gern
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Gu tes ge tan, ist zwar nicht gut; aber un gern Bö ses ge tan, ist den noch bö se.
wie wohl wis sent li che Sün de noch weit grö ße re Sün de ist. Man muß sich
auch zum Bö sen nicht zwin gen las sen. Ein je der muß für sich Re chen schaft
ge ben und noch für an de re da zu. Man kann’s auch nicht auf an de re schie ‐
ben. Pi la tus sagt: „Da sie he du zu!“ Die Ho hen pries ter sa gen zu Ju das: „Da
sie he du zu!“ Sie wol len auf die se Wei se ihr Ge wis sen zum Schwei gen
brin gen; es ist aber um sonst. Wie die Ho hen pries ter es dem Ju das ma chen,
so macht es Pi la tus ih nen; aber je der soll te sich vor her vor se hen.

In des sen ver grif fen sich al le an Chris tus. Dem Ju das wer den sei ne Sil ber lin ‐
ge nichts hel fen, auch wenn die drei hun dert Gro schen da bei ge we sen wä ren
für das Nar den was ser. Den Kriegs knech ten hilft ihr Mut wil le, den Ho hen ‐
pries tern ihr tol ler Ei fer, dem He ro des sei ne Üp pig keit, dem Pi la tus sein
Hän de wa schen und die Gunst des Kai sers nichts. Ja, sie müs sen noch zu
sei ner Zeit vor dem Rich ter stuhl des sen er schei nen, den sie ver spot tet, ver ‐
leug net, durch sto chen und ge tö tet ha ben.
Das Lei den uns res Hei lands ist zwar schon längst über stan den; aber den ket
nicht, daß ein sol cher Fre vel, den die Sün der da mals an ihm be gan gen ha ‐
ben, heut zu ta ge nicht mehr be gan gen wer den kön ne. Es ge schieht der glei ‐
chen nur all zu oft auf geist li che Wei se. 0 laßt uns die Sün de fürch ten! Es ist
bald viel Scha den an ge rich tet. Ei ne Feu ers brunst ist schnell ent zün det, aber
schwer ein ge dämmt; ei ne Wun de ist leicht ge schla gen, aber schwer ge heilt.
Sie he den Ju das, den Pi la tus und die Ho hen pries ter an! In we ni gen Stun den
voll brin gen sie, was sie in Ewig keit ge reu en wird und was nicht mehr zu
än dern sein wird.

Wenn man Chris tus nicht als den Ge rech ten, nicht als den Kö nig und als die
Wahr heit an nimmt und ihm nicht ge horcht, dann wi der spricht man ihm
auch wie die Leu te im Text. Wir sol len an ders ge sinnt sein. Fin dig keit, Vor ‐
sicht und Ehr er bie tung fin de man bei uns; denn oh ne sie könn ten wir das,
was jetzt noch folgt, uns nicht zu nut ze ma chen.

2.
Chris ti Lei den war man nig fach. Er wird ge bun den, da er vor her den Ge bun ‐
de nen die Frei heit ge pre digt; er wird um her ge schleppt, da er vor her um her ‐
ge gan gen ist und wohl ge tan hat; er wird als ein Übel tä ter an ge se hen, und
zwar so, als ob kein Be weis nö tig wä re; er wird von He ro des als ein Tor an ‐
ge se hen; al le sei ne un ta de li gen Wor te und Wer ke wer den auf das ärgs te ver ‐



11

leum det; er wird ge gei ßelt und auf ge mei ne Wei se ver spot tet. Die Kriegs ‐
knech te fan gen ein ent setz li ches Schau spiel mit ihm an. Mit kei nem ar men
Sün der geht man so um. So kommt eins zum än dern durch je der mann: al les,
was dem Men schen weh tun kann, Ar mut, Schmach, Blö ße und Schmer zen.
Ver stän di ge Men schen kön nen sich leicht vor stel len, daß die se Schmach
un serm Hei land sehr weh ge tan hat. Es hieß bei ihm: „Die Schmach de rer,
die dich schmä hen, ist auf mich ge fal len“ (Rom. 15, 3) und: „Die Schmach
bricht mir mein Herz“ (PS. 69, 21).

Wir ha ben aber nicht nur auf die äu ße ren Um stän de zu se hen, son dern auch
auf den Grund. Er be stand dar in, daß durch die ses man nig fa che Lei den uns ‐
re gan ze Stra fe ge büßt wer den und daß der Herr durch all die ses Lei den in
sei ne Herr lich keit ein ge hen muß te. Bei dem al lem wird uns re Be trach tung
noch weit mehr ver tieft, wenn wir uns sei ner voll kom me nen Un schuld er in ‐
nern. Dies er kann te und be zeug te Ju das: „Ich ha be un schul dig Blut ver ra ‐
ten“. Pi la tus sprach: „Ich fin de kei ne Schuld an ihm“. He ro des konn te auch
kei ne Schuld fin den. Die Frau des Pi la tus be zeugt es mit den Wor ten: „Ha ‐
be du nichts zu schaf fen mit die sem Ge rech ten!“ Chris tus selbst, der die
Wahr heit ist, be zeug te sei ne Un schuld. Das ist et was Gro ßes und Köst li ‐
ches; an sei ner Un schuld sol len wir im Glau ben ein herz li ches Wohl ge fal len
ha ben.
„Ei nen sol chen Ho hen pries ter soll ten wir ha ben, der da ist hei lig, un schul ‐
dig, un be fleckt, von den Sün dern ab ge son dert und hö her, als der Him mel
ist“ (He br. 7, 26). Er ist ein „un schul di ges und un be fleck tes Lamm“ (1. Pe tr.
1, 19). Gott sel ber hat sein höchs tes Wohl ge fal len an Chris ti Hei lig keit und
um Chris ti wil len auch an uns. Es ist schon über aus lieb lich, wenn man die
Un schuld ei nes un mün di gen Kin des be trach tet. Laßt uns die Un schuld
Chris ti be trach ten und aus ihr Ver trau en zu ihm schöp fen; las sen wir uns
zur Ähn lich keit mit ihm um bil den! 0 wie un ähn lich sind wir ihm! Wenn der
Mensch meint, er sei un schul dig und es ge schä he ihm zu viel der Bit ter nis,
da tut es ihm nicht nur weh, son dern er wird auch sehr un ge dul dig und mür ‐
risch; Chris tus aber ist auch ge dul dig. Un schuld und Ge duld war ihm ei gen.
Wie am Leib, so war er auch am Geist ge bun den. Da mit hat er sei nen Ge ‐
hor sam be zeugt und mit ihm Gott ver söhnt. Er lei det al les, auf daß die
Schrift er füllt wür de, in der der Wil le sei nes himm li schen Va ters be schrie ‐
ben ist. Da durf te kein Buch sta be noch ein Pünkt lein ab ge hen.
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Sei ne Ge duld zeigt auch sein Still schwei gen; denn mit ei nem ein zi gen Wort
hät te er ih re Zun gen un ei nig und sie al le zu Lüg nern ma chen kön nen; er lei ‐
det aber al les. Ja, auch sei ne Re den zei gen nichts an de res als Sanft mut an,
und da ne ben sind sie auch voll Weis heit. Die Wor te sind kurz, aber sehr
hoch und über al le Ma ßen wich tig. Ei nem Men schen, der we nig Wor te
macht, hört man um so auf merk sa mer zu, wenn er an fängt zu re den. So sol ‐
len denn auch wir auf Chris ti Wor te von sei nem Reich und von der Weis heit
und ihren Jun gem mer ken.

„Chris tus Je sus hat un ter Pon ti us Pi la tus be zeugt das gu te Be kennt nis“ (1.
Tim. 6, 13). Die Ver nunft möch te zwar ein wen den: Ja, das ist schon ei ne
gu te Sa che, sich für ei nen Kö nig aus ge ben; aber wir müs sen be den ken, daß
das Wort dem Pi la tus ei ne Tor heit war. Du darfst auch nichts an de res be ken ‐
nen als das Reich Chris ti. Tue es nur wahr haf tig!
Wie de mü tig un ter wirft sich der Hei land dem Wil len sei nes himm li schen
Va ters, als er die Macht er kennt, die dem Pi la tus von oben ge ge ben war.
Das sind gro ße Din ge. Das heißt: Chris tus hat ein Wi der spre chen er dul det
und selbst nicht wi der spro chen.

Nun fra ge ich dich, lie ber Mensch: Kannst du dies al les an hö ren oh ne Be ‐
we gung dei ner See le? Ach ein mal soll te dein Herz weich wer den. Gott hat
dies al les von An be ginn ge ord net dir zum Heil. Das muß dich ein mal in
dei nem letz ten Stünd lein trös ten. So tue denn Fleiß, daß du bei Zei ten in
sol cher Wahr heit ge grün det wer den mö gest!

Tut Bu ße und be kehrt euch! Zieht die Ge rech tig keit Chris ti an durch den
Glau ben! Nehmt die Schmach Chris ti auf euch wie Mo se, der doch in der
Welt so gro ßen Vor teil hät te ha ben kön nen!
„Weil wir denn ei nen gro ßen Ho hen pries ter ha ben, Je sus, den Sohn Got tes,
der die Him mel durch schrit ten hat, so las set uns hal ten an dem Be kennt nis
(He br. 4, 14)!“
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Pre digt am Sonn tag Esto mi hi
Text: Lu kas 18, 31-43

Der An fang uns res heu ti gen Tex tes ent hält ei ne Pas si ons pre digt Chris ti.
„Se het!“ be ginnt er mit be son de rem Nach druck, da er uns re Auf merk sam ‐
keit auf die se hoch wich ti ge Sa che rich ten will. Eben so heißt es auch Psalm
40, 8: „Sie he, ich kom me; im Buch ist von mir ge schrie ben“. Er will uns
da mit be son ders mah nen, daß es ei ne Sa che sei, die wir uns an eig nen müs ‐
sen und die ein je des auf sein ei gen Herz an wen den soll. Auf die se Art soll
es uns, so oft wir es auch hö ren, im mer ei ne neue Ge schich te sein. Seht,
auch jetzt nimmt uns Chris tus zu sich! Laßt uns ihm so zu hö ren, daß wir
nicht ei ne glei che Be stra fung wie die Ju den ver die nen! Laßt uns ihn an ru fen
um die Gna de, recht zu hö ren! Er selbst ist der Pre di ger; denn wir hö ren
heu te die Pas si ons pre digt Chris ti.

1. Ihren In halt
Je ru sa lem war der Ort, an den der gan ze jü di sche Got tes dienst gleich sam
ge bun den war, und in des sen Tem pel al le le vi ti schen Op fer ge bracht wer den
muß ten. Je ru sa lem hat te al so gro ße Gna de und war bis in den Him mel er ho ‐
ben, be son ders nach dem Chris tus den Tem pel mit sei ner gna den vol len Ge ‐
gen wart ge ziert hat te.

Es war aber auch zu gleich der Be gräb ni sort al ler recht schaf fe nen Pro phe ‐
ten. Da hin be gibt sich nun auch der Pro phet al ler Pro phe ten, das Op fer al ler
Op fer. Weil die Stadt auf ei ner Hö he, auf ei nem Ber ge lag, heißt es: „Wir
ge hen hin auf gen Je ru sa lem!“ wie einst Abra ham mit Isaak in die glei che
Ge gend hin auf ging (1. Mo se 22, 2). Chris tus al lein hat für uns ge lit ten, und
er sagt doch: „Wir ge hen!“ Da mit deu tet er an, daß sei ne Jün ger auch da bei
sein müs sen, was er ih nen schon vor her in dem Gleich nis von den Hoch ‐
zeits leu ten zu ver ste hen ge ge ben hat; eben so aber auch, da er von dem
Kelch sprach, den er trin ken wer de, und von der Tau fe, mit der er sich müs ‐
se tau fen las sen. Zwar ging das al le Jün ger an; denn er spricht: „Will mir je ‐
mand nach fol gen, der ver leug ne sich selbst und neh me sein Kreuz auf sich
und fol ge mir!“ (Matth. 16, 24). Es ging Pe trus, Jo han nes und Ja ko bus be ‐
son ders an we gen des Ma ßes an Gna de, das sie zu ge nie ßen hat ten; es muß ‐
ten aber den noch al le mit. „Wo ist ein Sohn, den der Va ter nicht züch tigt?“
(He br. 12, 7). Nur züch tigt er eben je den nach dem Ver hält nis sei nes Al ters,
sei ner Ga ben und sei ner Stär ke. Dar um müs sen auch wir uns da zu ent ‐
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schlie ßen, Mit ge nos sen des Lei dens Je su zu wer den, und es für uns re größ te
Eh re und Se lig keit hal ten, so wohl an sei nem in ner li chen als auch an sei nem
äu ße ren Lei den teil neh men zu dür fen.

Nun, was hat es denn auf sich, daß Chris tus sagt: „Wir ge hen hin auf?“ War
er nicht vor her schon acht mal da hin ge gan gen? War um spricht er jetzt
davon als ei ner be son de ren Sa che? Auf die sem Gang zog er zu sei nem Va ‐
ter. Es war ein sau rer, aber heils amer Gang; denn der Hei land fährt in sei ner
schö nen Pas si ons pre digt fort: „Es wird al les voll en det wer den, das ge ‐
schrie ben ist durch die Pro phe ten von des Men schen Sohn“. Des Men schen
Sohn ist - wie be kannt - un ser ge be ne dei ter Hei land sel ber, der sich nicht
schämt, uns sei ne Brü der und sich ei nen Men schen zu nen nen vor Gott und
vor den En geln, die ihn an be ten. An ihm soll te nun al les voll en det wer den.
Er soll te ver spot tet, ge schmäht, ge gei ßelt und ge tö tet wer den, wie dies al les
die vier Evan ge lis ten in ihren letz ten Ka pi teln be schrie ben ha ben und wie
wir es in den fol gen den Ta gen und Wo chen zur Ge nü ge hö ren wer den. Be ‐
denkt nun, welch ein schwe res Lei den Chris tus hier vor her sah. Er wuß te,
daß er den Schrift ge lehr ten und dann den Hei den über ge ben wer den soll te;
das Ärgs te aber war, daß eben da mals der Ver rä ter bei ihm weil te, des sen
Ver rat er schon lan ge vor her se hen konn te, wo bei wir schwei gen von den
man nig fal ti gen, lang wie ri gen, un ver dien ten, schreck li chen und schmerz li ‐
chen Lei den selbst. Seht, dies al les sah der Hei land vor aus! Be den ke, lie ber
Zu hö rer, wie wür dest du dich ent set zen, wenn du un schul di ger wei se in ein
sol ches Lei den hin ein ge führt wür dest und vor her wüß test, wie groß die ses
Lei den sein wer de! Nun sie he, sol chem Lei den geht der Hei land mit be ‐
däch ti gem Wis sen und mit frei em, hei li gem Wil len ent ge gen um dei net wil ‐
len. 0 wel che De mut, Sanft mut, Ge duld, Lie be und Lie bes macht, welch sel ‐
te ner Ge hor sam!
Fer ner zeigt un ser Hei land die Ur sa che an: „Wie wür de denn aber die
Schrift er füllt? Es muß al so ge sche hen“ (Matth. 26, 54). Es muß al les voll ‐
en det wer den. Die gan ze Hei li ge Schrift Al ten und Neu en Tes ta ments zielt
auf Chris tus als den Zweck und Kern, be son ders aber auf sein Lei den und
Auf er ste hen (1. Kor. 15; Apg. 26, 22. 23; Luk. 24, 27). Haupt säch lich wird
al les das vor her ver kün digt, was Chris tus hier in un serm Text mel det: Der
Ver rat des Ju das in Psalm 41, 10 und Sachar ja 11, 12; die Ver wer fung des
Stei nes durch die Bau leu te in Psalm 118, 22; die Über ga be in die Hän de der
Hei den und das dar auf fol gen de Lei den in Psalm 22, 7; die Ver spot tung in
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Psalm 22, 14-18 und Je sa ja 53; die Kreu zi gung in 4. Mo se 21; sein Tod in
Da ni el 9 und das Be gräb nis und die Auf er ste hung in Jo na 1 und 2. Dies al ‐
les und noch mehr kön nen die in der Hei li gen Schrift er ken nen, de nen die
Be trach tung der Pas si on und die dar aus her vor leuch ten de Weis heit, Gü te
und Ge rech tig keit Got tes lieb ist. Wie dies nun al les im Na men Got tes von
den Pro phe ten ver kün digt wor den ist, so hat auch al les er füllt wer den müs ‐
sen, um die Wahr heit Got tes, der nicht lügt, zu be stä ti gen; ja, es war dies
der ewi ge Rat Got tes (Luk. 22, 22; Apg. 2, 23; 4, 28). Von all die sem hat
kein Jo ta, nicht der ge rings te Um stand un er füllt blei ben dür fen. Es hat al les
müs sen voll en det wer den, wie es auch ge sche hen ist (Joh. 19, 30; Matth. 5,
17-19). Von die sem Kelch ist kein Trop fen zu rück ge blie ben; er hat ihn ganz
aus ge trun ken. Vor her konn te kei ne Weis sa gung von der Er hö hung Chris ti
er füllt wer den.

Wie Gott Chris tus ge führt hat, so führt er auch Chris ti Brü der. Von dem
geist li chen Leib ist hin und wie der ge schrie ben, daß er vor her mit ihm lei ‐
den müs se. Dies al les muß not wen di ger wei se an uns er füllt wer den, und wir
müs sen uns dar ein er ge ben durch Bu ße, durch Ver leug nung uns rer selbst
und durch das Kreuz (1. Pe tr. 1,11; 2. Tim. 2,11; 1. Pe tr. 4,13; Rom. 8,17).
So wird auch die Auf er ste hung am drit ten Tag fol gen (Hos. 6,2).
So not wen dig nun die ses Lei den Chris ti im Blick auf die vor an ge gan ge nen
Weis sa gun gen ge we sen ist, so frei wil lig ist es von Chris tus über nom men
wor den. Es hat das Lei den un sern Hei land nicht un ver se hens wie ein Fall ‐
strick über fal len, ehe er sich’s ver se hen hät te, so daß man hät te den ken kön ‐
nen, er sei et wa wie Sim son nur un gern da zu be reit ge we sen. Nein, sie he,
hier wan delt Chris tus auf frei em Feld; er hat nie mand um sich als sei ne ver ‐
trau ten Jün ger, und er weiß auch, was ihm in Je ru sa lem be vor steht. Er hät te
al so hin ge hen kön nen, wo hin er woll te. Er rich tet aber sein Ge sicht stracks
nach Je ru sa lem. Ja, wie leicht wä re es ihm ge we sen, ih nen zu ent ge hen, als
sie ihn schon ge fan gen hat ten (Luk. 4, 30; Joh. 8, 59; 18, 6; Matth. 26, 53).
Er gab sich frei wil lig dar ein. Das nen ne ich ei nen un vor stell ba ren Ge hor ‐
sam ge gen sei nen himm li schen Va ter (Phil. 2), der ihm sol ches Ge bot ge ge ‐
ben hat te (Joh. 10, 18). Die se Ge las sen heit hat te er sei nem Va ter (Ps. 40, 7.
8; vgl. He br. 10, 7; Joh. 4, 34; 5, 30; 6, 38) auch mit ten im Lei den schon
ver spro chen (Matth. 26, 39). Durch die sen Ge hor sam ist nun un ser Un ge ‐
hor sam, den wir im Pa ra dies und sonst wo be gan gen, voll kom men ge büßt
wor den; denn um un sert wil len hat sich Chris tus un ter das Ge setz tun las sen.
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Dar um muß denn die ser Ge hor sam auch uns zu stat ten kom men (Rom. 5,
19). Hat schon die Be reit wil lig keit Abra hams Gott ge fal len (1. Mo se 22,
16), wie muß ihm dann sei nes eig nen Soh nes Ge hor sam ge fal len ha ben?
Für wahr, die se frei wil li ge Auf op fe rung (Joh. 10, 18) ist das vor nehms te
Stück des Ge hor sams Chris ti (Eph. 5, 2.25; Tit. 2, 14); denn da mit hat er
den Wil len sei nes Va ters er füllt (He br. 10, 10; Joh. 17, 19; He br. 5, 8. 9).
Die Zeit er laubt es nicht, von dem Rat Got tes über das Lei den sei nes Soh ‐
nes, von der gro ßen Not wen dig keit die ses Lei dens und den dar in lie gen den
ho hen Ge heim nis sen und von dem herr li chen Nut zen viel zu sa gen. Dar über
hin aus aber hat uns un ser Hei land ein Vor bild hin ter las sen. Hat er aus Lie be
zu un serm Heil die sen Gang auf sich ge nom men, hat er sei nen Wil len hier in
sei nem himm li schen Va ter völ lig auf ge op fert, hat er sich nicht ge wei gert
um un sert wil len den Tod zu schme cken, hat er un ver schul de ter wei se so
gro ßes Lei den über sich er ge hen las sen, o wie soll ten wir nicht be reit sein,
al les mit wil li gem Her zen zu tun und zu lei den, was die Vor se hung und der
Rat Got tes über uns be schlos sen und die Schrift uns ver kün digt hat!

Durch die Sün de ist un ser Wil le un ter die Herr schaft der Sün de ge ra ten und
ge fan gen und ver sklavt durch Sa tan. Chris tus, der Sohn, hat durch die Un ‐
ter wer fung sei nes Wil lens un sern Wil len frei ge macht, so daß wir durch den
Glau ben an ihn recht frei wer den kön nen. Wie soll ten wir die se Gut tat nicht
an neh men! Chris tus hat uns ganz und gar, al so auch un sern Sinn und Wil ‐
len, ihm zu ei gen er kauft und sei nem himm li schen Va ter Un ter tan ge macht.
Dar um ist es ja bil lig, be son ders weil wir sein hei li ges Vor bild vor uns ha ‐
ben, daß wir un sern Wil len dem Wil len sei nes himm li schen Va ters ganz un ‐
ter wer fen (1. Kor. 6; 2. Kor. 5; Matth. 6) und ihn uns al le zeit ge fal len las ‐
sen, daß wir un sern Wil len ver leug nen und sei nen Wil len tun, in ne res und
äu ße res Kreuz wil lig lei den, gern mit ihm in den Tod ge hen und nicht ver ‐
we gen sind wie Pe trus, son dern ent schlos sen wie Tho mas (Joh. 11, 16). Auf
die sen Weg tre ten wir durch die Bu ße. Wir wan deln auf ihm in der Nach fol ‐
ge Chris ti und lei den al les, was er lei det (He br. 13, 13). Auf die sem Weg
wird auch an uns er füllt, was von der Herr lich keit ver hei ßen wird. Die die ‐
sen Kelch trin ken, wer den sei nem Bil de gleich, tra gen sein Mal zei chen, ge ‐
hen mit auf dem schma len Weg, tra gen sei ne Schmach, wer den um sei net ‐
wil len ge tö tet (Offb. 12, 11; Matth. 16; He br. 11) und wer den mit ihm ver ‐
herr licht.

2. Die Frucht. Sie wird trotz al lem herr lich sein.
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Wer woll te dar an zwei feln? Der Sohn Got tes, der Pro phet mit der ge lehr tes ‐
ten Zun ge, pre dig te ih nen in den deut lichs ten und nach drü ck lichs ten Wor ten
den Ar ti kel, der der Grund uns rer gan zen Hoff nung ist. Dies ist nicht das
ers te mal, son dern das drit te mal ge sche hen. Soll ten sie nicht das ers te und
zwei te Mal über die se Sa che, die ih nen der Hei land mit so erns ten Wor ten
ein ge prägt hat, gründ lich nach ge dacht, die Pro phe ten auf ge sucht und un ter ‐
ein an der dar über ge re det ha ben, da mit sie die se Pre digt ver ste hen möch ten?
- Nein! Wenn wir nicht wüß ten, daß Lu kas aus gött li cher Ein ge bung ge ‐
schrie ben hat, möch ten wir wohl sa gen, daß er nicht ge nug Wor te ha be fin ‐
den kön nen, um es hin rei chend dar zu le gen. Es war ih nen ei ne un be kann te
Re de, ei ne frem de Spra che, als ob sie ihr Leb tag nie davon ge hört hät ten.
Es war ih nen ganz ver deckt; denn sie hat ten auch ei ne De cke vor ihrem
Her zen (2. Kor. 3, 15). Zwar wa ren die Wor te an sich selbst so leicht, daß
ein sie ben jäh ri ges Kind sie hät te ver ste hen kön nen; in so fern möch te ih nen
die se Re de nicht un ver ständ lich ge we sen sein. Nach dem rech ten Sinn und
der ei gent li chen Ab sicht war sie ih nen aber ver bor gen; sie wä ren sonst
durch die Re de in ihrem Glau ben herr lich ge stärkt und in der Nach fol ge
Chris ti und der Er kennt nis des gött li chen Rats be fes tigt wor den. Es war
aber bei ih nen nicht nur die na tür li che Blind heit des Her zens, das nicht gern
vom Lei den hört, son dern auch der be kann te vor ge faß te Wahn vom ir di ‐
schen Reich Chris ti, mit dem sie die Pre digt vom Tod Chris ti nicht rei men
konn ten (Luk. 24, 21). So hat ten sie auch die frü he re Ver kün di gung nicht
recht ver stan den und über den gött li chen Rat von der Er lö sung des mensch ‐
li chen Ge schlechts nicht ge büh rend nach ge dacht. Hät ten sie nur die se Pre ‐
digt recht ver stan den, dann wä re ge wiß der Streit we gen der bei den Söh ne
des Ze be däus un ter blie ben, Pe trus hät te sei ne ver we ge ne Tat an Mal chus
nicht aus ge übt, und Ju das hät te den Herrn nicht ver ra ten (Matth. 27, 3). Die
än dern Jün ger sind je doch her nach zum rech ten Ver ständ nis die ser Leh re
ge langt, als der Hei land nach sei ner Auf er ste hung und der Trös ter, der Hei ‐
li ge Geist, den der Va ter in Je su Na men ge sandt hat, sie ih nen auf ge schlos ‐
sen hat.

Ihr Bei spiel lehrt uns in des sen, daß wir von uns selbst nicht tüch tig sind,
Chris ti Lei den wür dig zu be den ken und die Pre digt über das Wort vom
Kreuz in frucht brin gen der Wei se an zu hö ren (1. Kor. 2 und 2. Kor. 4, 4).
Dem äu ße ren Schall, dem Buch sta ben und Wort laut nach, wis sen wir es al ‐
le, und je der ver nünf ti ge Mensch kann es ver ste hen; aber es ge hört mehr
da zu, die Sa che geist lich zu ver ste hen. So lan ge die na tür li che Blind heit und
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Fins ter nis im Her zen noch die Ober hand be hält, so lan ge ist der Mensch un ‐
tüch tig, das Lei den Je su in wür di ger Wei se zu be trach ten. Er ist be son ders
un tüch tig, wenn noch an de re Hin der nis se da zu kom men wie Träg heit, Un ‐
acht sam keit, Man gel an geist li cher Be trach tung und Über le gung des sen,
was man vor her ge hört hat, fleisch li che Vor ur tei le, Flucht vor dem Kreuz,
Lie be zur Welt, Ein bil dung von eig ner Ge rech tig keit und Un er fah ren heit in
gött li chen Rat schlüs sen.

Es ist dar um not wen dig, daß uns die Au gen ge öff net wer den und daß der
Hei li ge Geist Chris tus und sein Lei den auch in uns ver klä re. Da muß der
Grund zur Er kennt nis der Herr lich keit Chris ti und uns res gro ßen Elends tief
ge legt wer den, da mit dann Hoch ach tung vor dem Lei den Chris ti in uns ent ‐
ste he. Da muß die De cke vor dem Ver stand und vor dem Her zen hin weg ge ‐
tan wer den; dann wird uns der rech te Ver stand ge ge ben. Oh ne die se Ga be
kann ein Mensch hun dert mal die Pas si ons ge schich te hö ren und nicht ge bes ‐
sert wer den, ja auch nicht viel von ihr im Ge dächt nis be hal ten. Wo die se
Pre digt recht ver stan den wird, da äu ßert es sich durch die herr lichs ten
Früch te.
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2. Pre digt über das Evan ge li um am 19. Sonn tag
nach Tri ni ta tis. Matth. 9,1 - 6.
Ue beraus tröst lich und an muthig ist es, wenn wir bey Mo ses die Wor te von
dem Lieb ha ber des Le bens le sen: „Ich bin der HErr, dein Arzt.“ (2. Mos.
15,26.) Gott hat te den Men schen zwar von An fang so ge macht, daß er kei ‐
nes Arz tes be durf te, in dem die See le in der schöns ten Voll kom men heit und
der Leib in der herr lichs ten Har mo nie stand: durch den Sün den fall aber ist
lei der der Mensch mit al len sei nen Nach kömm lin gen in ei nen viel an dern
Zu stand ge setzt wor den, denn da hat nun mehr die See le statt des un be fleck ‐
ten Eben bil des Got tes ei ne schänd li che und sünd li che Ge stalt, wel che Je sa ‐
jas 1, 5. 6. zu un serm Ab scheu al so be schrei bet: „das gan ze Haupt ist krank,
das gan ze Herz ist matt. Von der Fuß soh le an bis auf’s Haupt ist nichts Ge ‐
sun des an ihm, son dern Wun den und Strie men und Ei ter beu len, die nicht
ge hef tet, noch ver bun den, noch mit Oel ge lin dert sind.“ Und der Leib hat
sol ches sünd li chen Jam mers auch zu ent gel ten, in dem er wie der zu Er de
wer den muß, von der er ge nom men ist, und auch vor her öf ters mit man ‐
cher ley Krank hei ten und Be schwer den, wel che Vor bo ten des To des sind,
ge pla get wird. Gott aber sey ge dankt, der uns, als der rech te Arzt, wi der
solch ge dop pel tes Elend auch ge nug sa me Mit tel ge schen ket. Für die See le
das theu re Blut und die Wun den Sei nes Soh nes, wel che uns bey Je sai as al so
vor ge malt wer den: „Für wahr, Er trug un se re Krank heit und lud auf Sich un ‐
se re Schmer zen, wir aber hiel ten Ihn für Den, der ge plagt und von Gott ge ‐
schla gen und ge mar tert wä re. Aber Er ist um un se rer Mis sethat wil len ver ‐
wun det, und um un se rer Sün den wil len zer schla gen. Die Stra fe liegt auf
Ihm, auf daß wir Frie den hat ten, und durch Sei ne Wun den sind wir ge hei ‐
let.“ Und dem Leib ist durch den theu ren Er lö ser al so ge hol fen, daß der sel ‐
be nun mehr auch vie len Un ge machs ent le di get ist, oder sol ches doch bey
den From men aus ei ner Stra fe in ei ne vä ter li che Züch ti gung ver wan delt
wird. Ei nen sat ten Be weis, wie un ser Hei land un ser Arzt und der Meis ter zu
hel fen sey, ha ben wir in un serm Evan ge li um; denn da wird Ihm ein elen der
Mensch zu ge bracht, wel chen Er so wohl am Lei be als an der See le, un ge ‐
ach tet des Wi der spru ches sei ner Fein de, auf ei ne recht gött li che Wei se ge ‐
heilt hat. Wir wol len denn die se Wun der-Kur des himm li schen Arz tes vor
uns neh men, und be trach ten die Ge sund ma chung des Gicht brü chi gen; wie
sol che

1. an der See le an ge fan gen,
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2. wi der die un be fug ten Ge dan ken der Schrift ge lehr ten vert hei digt,

3. an dem Lei be des Kran ken herr lich voll en det wor den ist.
Mei ne lie ben Zu hö rer wol len die Wich tig keit der von un se rem Text an die
Hand ge ge be nen gött li chen Wahr heit ein zig und al lein be den ken, Gott aber
die sel be durch die Kraft Sei nes gu ten Geis tes recht tief in un se re Her zen
schrei ben. Amen!

1.
Wenn wir die Ge sund ma chung des Gicht brü chi gen be trach ten wol len, so
führt uns un ser Text dar auf, daß wir be se hen, wie die Kur bey der See le an ‐
ge fan gen wor den ist. Die Wor te lau ten al so: „Und sie he, da brach ten sie zu
Ihm ei nen Gicht brü chi gen, der lag auf sei nem Bet te.“ Aus den Um stän den
er se hen wir, daß die Haupt ab sicht die ser Leu te dar auf ging, daß der lang ‐
wie ri ge Gicht brü chi ge von Chris to, der we gen Sei ner Wor te und Tha ten be ‐
reits hoch be rühmt war, möch te ge heilt wer den. Den noch fängt der Hei land
die Sa che bey et was An de rem an; Er hei let zu erst sei ne See le, und läßt die
Kur des Lei bes an ste hen, in dem Er zu ihm spricht: „sey ge trost, mein Sohn,
dei ne Sün den sind dir ver ge ben.“ Die Sün de ist die Ur sa che der Krank hei ‐
ten und al les un se res Un ge machs: was Wun ders ist es al so, daß Chris tus
vor her die Ur sa che der Krank heit, die Sün de, auf ge ho ben hat! Nun konn te
er, der Ver ge bung sei ner Sün den ver si chert, ge tros ten Mu thes seyn, die
Schei de wand von Gott, der Quel le al les Tros tes, war jetzt auf ge ho ben. Nun
wir sind ge recht wor den durch den Glau ben, sagt der Apo stel, so ha ben wir
Frie de mit Gott durch un sern HErrn Je sum Chris tum. Ja wir sind nun ver si ‐
chert, daß wir nun auch Got tes Kin der sind, da her Je sus den Gicht brü chi gen
jetzt an re det: „Mein Sohn!“

Sol ches Al les aber wird der Leu te ihrem Glau ben zu ge schrie ben, denn es
heißt aus drü ck lich: „da Je sus ihren Glau ben sah.“ - Nicht als ob Chris tus
ihren Glau ben erst aus ihren Wer ken hat te schlie ßen müs sen, son dern Er sah
ih nen eben so wohl in das Herz als den Ar ges den ken den Schrift ge lehr ten.
Die ser ihr Glau be ge fiel nun Chris to der ge stalt, daß Er so gleich wil lig war,
es den ar men Pa ti en ten ge nie ßen zu las sen. Zwar in dem Geist li chen, und
na ment lich in der Recht fer ti gung, hat ei ner nicht den Glau ben des An dern
sich bei zu mes sen, denn der Ge rech te wird sei nes Glau bens le ben: aber in
dem Zeit li chen kann es wohl seyn, daß zum Ex em pel ein Kran ker, wie hier
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der Gicht brü chi ge, um des Glau bens und Ge be tes sei ner An ver wand ten und
Freun de wil len von Gott er hal ten wird.

Ue b ri gens ler nen wir aus die sem Ver fah ren un se res Hei lan des, wie wir in
un se rem gan zen Le ben um un se re See le al ler meist müs sen be sorgt seyn.
Weil nun die se, wie wir oben ge hört ha ben, durch die Sün de auf ei ne so
elen de Art ver gif tet wor den ist, so muß das un se re vor nehms te Sor ge seyn,
wie wir hie von durch Chris tus, als den rech ten Arzt, be frei et wer den, und
weil die Star ken des Arz tes nicht, son dern die Kran ken be dür fen, so müs sen
wir un ser gro ßes Elend, dar ein wir lei der durch die Erb sün de und durch so
vie le wis sent lich und un wis sent lich be gan ge ne Sün den ge rat hen sind, er ‐
ken nen, und glau ben, daß wir da mit nicht nur die Krank hei ten und Schmer ‐
zen des Lei bes, son dern auch den Fluch und Zorn Got tes, die Höl le ver dient
ha ben, um deß wil len herz lich dar über uns ent set zen und er schre cken, ei ne
Bit ter keit und in ni gen Ab scheu dar über emp fin den, und uns herz lich leid
seyn las sen, daß wir nicht so wohl Got tes Zorn auf uns ge la den, son dern
vor nehm lich, daß wir das so lieb rei che, treu ge sinn te Va ter herz un se res
Schöp fers, Er hal ters, Er lö sers und Trös ters be lei digt und er zürnt ha ben. Wo
das Herz vor her so be schaf fen, und die Krank heit al so er kannt wird, da ist
es Zeit, zu dem Arzt zu ge hen. Als dann brin ge dein Herz und See le, so mür ‐
be, elend und schänd lich es ist, zu Ihm, ent de cke Ihm, und nach Ge stalt der
Sa chen auch Sei nem Die ner in der Kir che, den Zu stand dei ner See le oh ne
Scheu, und kla ge Ihm, dem treu en Hei lan de, dei ne Noth, bit te Ihn um Hül ‐
fe, na he dich zu Ihm durch wah ren Glau ben, so wird Er dich an neh men. Er
wird dei ne Krank heit hei len, dei ne Wun den ver bin den, dei ne Strie men mit
dem köst li chen Ba de Sei nes Blu tes ab wa schen, und dich oh ne Fle cken vor
Sei nen himm li schen Va ter dar stel len. Er ist wil lig und be reit da zu; beim
Gicht brü chi gen hat’s nicht viel Wor te ge braucht.
Die ses, mei ne Lie ben! ist der rech te ge sun de Zu stand un se rer See le, die ses
ist’s, wor auf un se re größ te Sor ge zie len soll, daß wir nicht ab las sen noch
ru hen, bis wir die Ver ge bung un se rer Sün den durch das Blut Chris ti er lan ‐
gen, der Kinds chaft Got tes und der Ge mein schaft mit Chris to ver si chert,
und un ser Ge wis sen mun ter und ge trost ge macht wor den: kurz, daß wir in
Wahr heits grund auch rüh men kön nen, Chris tus ha be zu uns ge spro chen:
„Sey ge trost, mein Sohn, dir sind dei ne Sün den ver ge ben.“ Sol ches er lan ‐
gen wir aber nicht an ders als durch die von Gott vor ge schrie be ne und un ‐
um gäng li che Ord nung der Bu ße und des Glau bens, wie wir denn auch aus
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un serm Tex te er ken nen. Die Au gen des HErrn se hen auf den Glau ben; oh ne
Glau ben ists nicht mög lich, Gott zu ge fal len.

Da mit aber Nie mand sich selbst be trü ge, und ei nen lee ren Traum und Ein ‐
bil dung, oder fleisch li ches Ver trau en für den wah ren Glau ben hal te, so müs ‐
sen wir wis sen, daß der sel be ein sol cher Glau be sey, der durch die Lie be
thä tig ist, der sich, wie bey den Freun den des Gicht brü chi gen, in gu ten Wer ‐
ken an den Tag legt, und wie bey dem Gicht brü chi gen selbst, durch wil li ges
Be fol gen der Vor schrif ten Je su.
Zu die ser Sor ge für un se re See le ha ben wir ho he und wich ti ge Ur sa chen.
Be den ket mit mir, ihr Lie ben! war um hat uns Gott in die ses Le ben ge setzt?
Viel leicht dar um, daß wir et li che Jah re uns dar in soll ten um se hen, nach den
Gü tern und tas ten der Welt uns be küm mern, un sern ge brech li chen Leib ei ne
Zeit lang pfle gen, oder ei nen Hau fen Geld und Gut zu sam men schar ren; oder
hat Er’s nicht dar um gethan, daß wir Ihm die nen, auf die Ewig keit uns be ‐
rei ten, die wir ein Tem pel und Woh nung Sei ner gött li chen Herr lich keit seyn
und durch die se li ge Ge mein schaft mit Ihm un zer trenn lich ver ei nigt und
ver bun den seyn sol len? Wie kommt nun un ser Le ben mit die sem Zweck
über ein? Be den ken wir auch den ho hen Ur sprung und gött li chen Adel un se ‐
rer See le, wel che sich nicht mit ver gäng li chen Gü tern sät ti gen läßt? Müs sen
wir nicht mit der Zeit, viel leicht Mor gen, die se Welt ver las sen, da wir nichts
mit neh men wer den; der Leib muß wie der zur Er de wer den: aber wie wird
der un sterb li che Geist, die See le, zu Gott wie der kom men? Es liegt nun ein ‐
mal mehr als an hun dert Wel ten dar an, ob un se re See le vor Sei nen Thron,
als zu ei nem ver söhn ten Va ter, oder als zu ei nem zor ni gen Rich ter kom men
wird. „Denn was häl fe es dem Men schen“ - sagt un ser Hei land selbst -
„wenn er die gan ze Welt ge wän ne, und näh me doch Scha den an sei ner See ‐
le?“ So laßt uns nun, die weil es noch Zeit ist, be den ken, wie es mit uns
steht? Ist’s nicht so, daß wir schon gro ßent heils un se re Jah re und Ta ge zu ‐
ge bracht und die ses nie mals be trach tet ha ben? Ist’s nicht so, daß wir viel ‐
mehr be den ken, wie wir die ses Le bens Gü ter, Ge mäch lich keit, Wol lüs te
und Er göt zun gen fin den möch ten, als daß wir dar um be sorgt wä ren, wie wir
möch ten wür dig wer den, je ne Welt zu er lan gen? Ha ben wir nicht viel mehr
die Welt, und was in der Welt ist, lieb ge habt, als daß wir soll ten die ge gen ‐
sei ti ge Lie be des Va ters ge su chet ha ben, wie Jo han nes warnt: „Habt nicht
lieb die Welt, noch was in der Welt ist. So Je mand die Welt lieb hat, in dem
ist nicht die Lie be des Va ters“ u. s. w. Ist nicht das un se re größ te Sor ge, wie
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wir mö gen die an sich un ver werf li che und von Gott auf er leg te äu ße r li che
Ar beit zu un serm Nut zen al so rich ten, daß wir da bey des Rei ches Got tes
ver ges sen? Oder las sen wir das un se re Spei se mit Chris to seyn, daß wir
thun den Wil len des himm li schen Va ters, und Sein Werk voll en den? Ha ben
wir von uns selbst ei ne un ge grün de te ho he Ein bil dung, oder trach ten wir,
daß wir mö gen gründ lich ver si chert seyn in un serm Ge wis sen von der Gna ‐
de Got tes, von der Ge mein schaft mit Chris to und Sei nen Nach fol gern? Be ‐
den ken wir auch ernst lich, daß ein mal ei ne Auf er ste hung un se rer Lei ber
seyn wer de, ent we der zum Le ben, wenn wir Gu tes, - oder zum Ge richt,
wenn wir Bö ses gethan ha ben? O möch ten wir doch flei ßig be den ken, daß
der Mensch das je ni ge, was er sä et, sey es Gu tes oder Bö ses, auch ernd ten
wer de, daß uns in dem Him mel ein so köst li ches Klein od und ei ne un ver ‐
welkli che Kro ne vor ge hal ten wür de, daß un ser Wan del und Bür ger recht im
Him mel sey; möch ten wir ei nen rei nen Vor schmack von die sem herr li chen
Er be ha ben, wie wür den wir so bald ei nen grö ßern Ei fer fas sen, für un se re
See le zu sor gen, und al le Zeit und Au gen bli cke für ver lo ren hal ten, dar in
wir nicht dar an ge dach ten, und un ser Thun und Las sen dar nach rich te ten.

2.
Wir ge hen aber wei ter und be trach ten, II. wie Chris tus Sei ne Cur wi der die
un be fug ten Ge dan ken der Schrift ge lehr ten vert hei digt. Die sen kam es wun ‐
der lich vor, daß die ser Je sus, an wel chem sie äu ße r lich nichts als ei nen pur
lau tern Men schen sa hen, sich die Ge walt an ma ßen soll te, Sün den zu ver ge ‐
ben; sie konn ten auch aus der Schrift wis sen, daß Gott al lein Macht ha be,
Sün den zu ver ge ben, weil ja die Sün de auch wi der Ihn be gan gen wird; sie
wuß ten es al so nicht an ders, denn als ei ne Got tes läs te rung an zu se hen. Aber
ob sie gleich sol ches bey sich nur ge dach ten, und nicht her aus sag ten, so
wuß te doch Chris tus wohl, was im Men schen war, und be durf te nicht, daß
es Ihm Je mand sag te. Er hält ih nen al so ih re ar gen Ge dan ken öf fent lich vor,
und be wei set Sei ne Ge walt, Sün de zu ver ge ben, mäch tig lich, gleich als
woll te Er sa gen: Ihr Schrift ge lehr ten se het zwar nichts an mir als ei nen pur
lau tern Men schen, aber ihr sollt wis sen, daß Ich zu gleich wah rer Gott bin,
dar um habt ihr kei ne Ur sa che, sol che ar gen Ge dan ken über mich zu füh ren.
Ich will euch jetzt gleich den Glau ben an die Hand ge ben, daß ich darf Sün ‐
den ver ge ben: denn Ist’s nicht al so, daß ei nen gicht brü chi gen Men schen mit
Ei nem Wor te zu hei len ein gött li ches Werk ist, und sol ches von ei nem ge ‐
wöhn li chen Men schen nicht ver rich tet wer den kann? Dar um müßt ihr mir
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auch das, was eben so leicht ist, näm lich die Ver ge bung der Sün den, ge stat ‐
ten. Wor auf Er dann die Wun der kur an dem Gicht brü chi gen voll zog. Wir
blei ben hier noch ein we nig ste hen, und ler nen an dem Ex em pel der Schrift ‐
ge lehr ten, wie ein Christ sich auch in sei nen Ge dan ken der ge stalt ver wah ‐
ren müs se, da mit er sich nicht an sei nem Gott oder auch an dem Nächs ten
ver sün di ge. Zwar geht es un ter den Men schen so zu, daß man ei nen Je den
den ken läßt, was er will. Man kann auch bö se Ge dan ken, so lan ge sie nicht
in Wor ten und Wer ken sich äu ßern, nicht be stra fen; denn die Men schen
kön nen nicht in die Her zen se hen, son dern nur rich ten, was vor Au gen ist.
Aber Got tes We ge sind nicht un se re We ge. Vor Sei nem stren gen Rich ter ‐
stuhl sind auch zutheu erst die in ners ten Ge dan ken des Her zens nicht zoll ‐
frey; Er Ist’s, der die Her zen und Nie ren prü fet; Er ist’s, von dem es heißt:
„HErr! Du er for schest mich und ken nest mich; Du siehst mei ne Ge dan ken
von Fer ne.“ Dar um wol len wir uns Al le vor Ihm fürch ten und uns scheu en,
auch mit un sern Ge dan ken Ihn zu be lei di gen. Sol ches aber ge schie het nicht
nur, wenn wir an Sei ner Wahr heit, All macht, Ge rech tig keit und all ge mei nen
Lie be zwei feln, son dern auch durch bö se Lüs te und Be gier den des Her zens,
die wi der Sei ne hei li gen Ge bo te strei ten, die aus un serm Her zen ent sprin ‐
gen, die je ni gen Stü cke, die uns vor Ihm ver werf lich ma chen: ar ge Ge dan ‐
ken, Mord, Ehe bruch u. s. w., wie aus ei ner gif ti gen Quel le ein un ge sun des
Was ser fließt.

In son der heit sol len wir mei den die lieb lo sen, ar gen Ge dan ken ge gen un sern
Nächs ten, daß wir nicht al so bald Al les, was wir an ihm se hen, am we nigs ‐
ten aber das Gu te, ver wer fen, oder übel aus le gen: denn man kann sich auf
sol che Wei se gar leicht an ihm ver sün di gen. Wie un recht that Eli der from ‐
men Han na, da er sie als ein trun ke nes Weib an sah, wäh rend sie doch von
gan zem Her zen zu Gott be te te; wie un recht that je ner Pha ri sä er Chris ti und
dem Wei be, das Ihn sal be te, da er dach te: „wä re die ser ein Pro phet, so wüß ‐
te er, daß das Weib, das ihn an rüh ret, ei ne Sün de rin ist.“
Wie un recht tha ten die Leu te auf Me li te Pau lo, als sie we gen der, aus dem
Feu er an die Hand ihm ge fah ren en Schlan ge dach ten: „die ser Mensch muß
ein Mör der seyn, weil ihn die Ra che nicht le ben läßt.“ Ja wie un recht tha ten
hier die Schrift ge lehr ten Chris to. Es er for dert al so die Lie be, daß man sich
be mü he, al les Thun sei nes Ne ben men schen aufs Bes te aus zu le gen. Zum
Ex em pel, es kann ge sche hen, und soll auch bil lig al so seyn, daß ein Christ
den an dern freund schaft lich be straft, wenn er ihn sieht sei ne Zeit mit Mü ‐
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ßig gang oder an dern Sün den zu brin gen, oder schand ba re Wor te und Narr ‐
enthei dun gen trei ben; da muß nun der je ni ge, wel cher ge fehlt hat, und ob er
auch äl ter, vor neh mer und klü ger wä re, den noch dem An dern nicht sol ches
als ei nen Hoch muth, Schimpf, Un recht oder über müthi gen Be fehl aus le gen,
son dern sol che wohl ge mein te Er in ne rung gut auf neh men. Al so wenn ei ner
sieht, daß sein Ne ben mensch vor An dern mit vie lem Kreutz von Gott be la ‐
den wird, muß er nicht den ken, daß der sel be gott lo ser und schlim mer, als
An de re, seyn müs se. -

Wenn Ei ner sieht, daß ein An de rer sich aus Sa chen ein Ge wis sen macht, da
es nicht ge ra de Noth wä re, muß er nicht als bald es für ei nen Ei gen sinn,
Stolz oder Son der bar keit aus le gen, son dern Ge duld mit ihm ha ben. Sol ches
al les er for dert die Art der recht schaf fe nen Chris ten lie be, von der es heißt 1.
Kor. 13. „Sie ver tra get, glau bet, hof fet, dul det Al les.“ Wie könn te auch ein
sol ches lieb lo ses und übel aus le gen des Herz Gott ge fal len, wel chem eben
so wohl die Bos heit des sel ben, als die gu te Ab sicht und red li che Mei nung
des Mit chris ten be kannt ist. Viel mehr soll ein Je der dar auf se hen, wie er in
sei nem ei ge nen Her zen mit Gott sie he, ob er mit wah rer Auf rich tig keit vor
Ihn tre ten und sa gen kön ne: „Er for sche mich Gott, und er fah re mein Herz;
prü fe mich und er fah re, wie ich es mei ne,“ oder ob Ihm nicht viel mehr Je ‐
sus, wie den Schrift ge lehr ten, sa gen könn te: „War um den kest du so Ar ges
in dei nem Her zen.“

3.
Es ist nun noch üb rig, daß wir auch III. be trach ten: wie Chris tus die wun ‐
der sa me Kur an dem Lei be des Gicht brü chi gen voll zo gen hat. Nach dem Er
sich mit kräf ti gen Wor ten ge gen die Schrift ge lehr ten vert hei digt hat te, so
greift Er nun zu dem Werk selbst, und be wei set vor Al len, wie Er ei ne gött ‐
li che All macht ha be, ei ne sol che schwe re Krank heit zu hei len, und folg lich
auch Sün de zu ver ge ben. In dem Er al so ge trost in Sei nem Wer ke fort fahrt,
und sich an die ar gen Ge dan ken Sei ner Geg ner nicht keh ret, gibt Er uns ein
Vor bild, wie auch wir in un se rem Chris ten lauf und in treu er Ver rich tung un ‐
se res Be ru fes durch an de rer Leu te ver kehr te Urt hei le und bö se Ex em pel uns
nicht sol len ir re ma chen las sen, son dern uns da mit be gnü gen, daß uns Gott
und un ser Ge wis sen mit ei nem gu ten Zeug nis se lobt.

Chris tus sprach zu dem Kran ken: „Ste he auf, he be dein Bett auf und ge he
heim.“ Die ses dien te da zu, daß man öf fent lich se hen konn te, es wä re nicht
ein lee res Ge re de, son dern ein All machts wort, das Er sprach; ein Wort, wel ‐
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ches auch die See len und Ge wis sen durch die Sün den ver ge bung hei len
kann; ein Wort, wel chem Wind und Mee re ge hor chen, wel ches die Au gen
den Blin den, die Zun ge den Stum men, die Oh ren den Tau ben und das Grab
den Tod ten er öff net. Sol chen Wor ten konn te denn auch der Gicht brü chi ge
Fol ge leis ten, und so bald Chris tus sagt: ste he auf und ge he heim, so ist er
ge hor sam, er ste het auf, geht heim; und es ist zu glau ben, er wer de auch in
der fol gen den Zeit Chris ti Die ner ge blie ben seyn. Ihn ge ehrt, ge liebt und
vor Je der mann ge rühmt ha ben. Wir wol len hieran ler nen, wie auch wir uns
zu ver hal ten ha ben, wenn uns Gott aus man cher ley Lei bes- und See len-
Noth vä ter lich ge hol fen hat. Da ist es näm lich höchst bil lig, daß wir Sei ne
Gna de dank bar lich er ken nen, und dar nach trach ten, un sern Leib und un se re
See le, die Er uns gleich sam auf’s Neue wie der ge schenkt, zu Sei nem Diens ‐
te, Lob, Eh re, Preis und Ver herr li chung an zu wen den und auf zu op fern. Da
ha ben wir wie der neue Ur sa chen, als Sei ne Er lös ten Ihn zu prei sen an un ‐
serm Lei be und an un serm Geis te. Von Pe tri Schwie ger le sen wir, daß sie,
nach dem Chris tus sie vom Fie ber ge heilt hat te, auf ge stan den sey, und Ihm
ge dient ha be; so müs sen auch wir un se re Glie der Gott ge ben zu Waf fen der
Ge rech tig keit und zu ei nem wohl ge fäl li gen Op fer. Zwar sind wir als Fein de
Got tes hie zu nicht tüch tig, aber wenn Er in un se rer Wie der ge burt auch zu
uns sagt: „Ste he auf!“ so gibt Er uns auch die Kräf te da zu, wie dem Gicht ‐
brü chi gen; denn wir sind Sein Werk. Wenn Gott un ser Le ben vom Ver der ‐
ben er ret tet, soll es hei ßen: „O HErr! ich bin Dein Knecht! hilf mir, so wol ‐
len wir mei ne Lie der sin gen, so lan ge wir le ben in Dei nem Hau se.“ (Jes. 38,
20.) Der vor nehms te Dank aber ist das, wenn wir un ser Le ben selbst zu Sei ‐
nem Prei se an stel len, so daß es heißt: „wenn Du mich trös test, so lau fe ich
den Weg Dei ner Ge bo te.“ So dann wer den wir auch trach ten, un se re Ne ben ‐
men schen der Wohl that, die uns wi der fah ren, theil haf tig zu ma chen. Hat
uns Gott durch Sein Wort neu ge bo ren und er leuch tet, so müs sen wir auch
als ein Volk des Ei gent hums ver kün di gen die Tu gen den Deß, der uns be ru ‐
fen hat von der Fins ter niß zu Sei nem wun der ba ren Lich te. Da müs sen wir
der Er in ne rung Chris ti nach kom men: „Wenn du dich der mal einst be keh rest,
so stär ke dei ne Brü der.“ Da sol len wir des Sin nes seyn wie Pau lus, wel cher
als ein se li ges Kind Got tes in sei nen Ban den vor dem Kö nig Agrip pa frey ‐
müthig sprach: „Ich wün sche, daß nicht al lein du, son dern Al le, die mich
hö ren, sol che wür den wie ich bin, aus ge nom men die se Ban de.“ Ist uns dem
Lei be nach Hül fe wi der fah ren, so müs sen wir auch dem noth lei den den
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Nächs ten mit un sern Kräf ten zu Stat ten kom men, ge den kend, daß Gott uns
die sel be eben deß we gen ver lie hen ha be.

Se het, mei ne Lie ben, das ist der ernst li che Wil le Got tes an uns, das ist es,
was Er von uns for dert, und nicht in un se re Will kür ge stellt hat. Dar um
müs sen wir sol ches nicht nur so oben hin an hö ren, und gleich wie der ver ‐
ges sen, son dern in un serm gan zen Le ben dar an ge den ken. Wohl an denn, so
las set uns noch ma len er mahnt seyn zum se li gen Dienst und Ge hor sam Got ‐
tes, so wer den wir der einst er fah ren, was je ne gro ße Ver hei ßung Chris ti auf
sich hat, da Er spricht: „Se lig sind die Knech te, die der HErr, so Er kommt,
wa chend fin det. Wahr lich, ich sa ge euch: Er wird Sich auf schür zen und
wird sie zu Ti sche set zen, und ih nen die nen.“ Wir wer den, wenn wir die uns
ge lie he nen Ga ben und Kräf te zum Nut zen un se res Nächs ten an wen de ten,
er fah ren, daß Er es eben so an ste het und be loh net, als hät te man es Ihm
selbst gethan. Und auch schon im Leib li chen wer den wir die Früch te der
Gott se lig keit zu ge nie ßen be kom men, wie wir ja eben an dem Gicht brü chi ‐
gen im heu ti gen Evan ge li um se hen und die H. Schrift in vie len Stel len ver ‐
heißt. „Es ist ein gro ßer Ge winn, wer gott se lig ist, und läs set ihm be gnü gen.
Die Gott se lig keit hat die Ver hei ßung die ses und des zu künf ti gen Le bens.“ -
Wir wer den häu fig se hen, daß es from men Chris ten, die Gott herz lich lie ben
und fürch ten, und flei ßig zu Ihm be ten, auch im Zeit li chen viel bes ser geht,
als dem, der frü he auf ste het und lan ge sit zet, und is set sein Brod mit Sor ‐
gen: denn Sei nen Freun den gibt Er’s schla fend.„ Wenn’s mit den Welt kin ‐
dern hoch kommt, so brin gen sie sich glü ck lich durch die Welt, da ge gen ha ‐
ben from me Men schen, die ih re See le stets in den Hän den tra gen, ei nen ge ‐
dop pel ten Se gen von Gott: sie er lan gen nicht nur das Reich Got tes, nach
dem sie am Ers ten trach ten, son dern auch das Ue b ri ge, näm lich die Gü ter
des Le bens wer den ih nen als ei ne ge rin ge Zu ga be zu dem Haupt stück da zu
ge wor fen. Soll te es auch zu wei len hie und da feh len, so wird ih nen sol ches
der einst im Him mel um so reich li cher er setzt wer den. Denn sie, die ihres
Hei lan des vom Him mel war ten, wer den an ihren Lei bern ver klä ret wer den,
„daß sie ähn lich wer den Sei nem ver klär ten Lei be nach der Wir kung, da Er
kann al le Din ge Ihm un tert hä nig ma chen.“ Da wer den sie leuch ten wie die
Son ne in ihres Va ters Reich, ewi ge Freu de wird über ihrem Haup te seyn,
und sie wer den Gott, die höchs te Lieb lich keit, schau en von An ge sicht zu
An ge sicht.
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Gott ge be, daß wir stets hieran ge den ken, und un ser Le ben al so füh ren, daß
es uns der einst nicht reu en mö ge.

Hört und merkt, ihr lie ben Kin der,
Die jet zund Gott er ge ben sind;
Laßt euch die Müh’ nicht reu en:
Halt’t stets am hei li gen Got tes-Wort,
Das ist eu’r Trost und höchs ter Hort,
Gott wird euch schon er freu en!
Amen!
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Pre digt über Röm. 6, 12-14.
Wer Sün de thut, der ist der Sün de Knecht; die Knecht schaft der Sün de aber
ist ein er schreck li ches Elend. Die ses Elend nimmt je doch ein En de, wenn
man der Wahr heit Ge hör schenkt. „Wenn ihr die Wahr heit er ken net,“ - sagt
uns der Hei land, - „so wird euch die Wahr heit frey ma chen.“ Denn nach dem
sie die, von Ihm dar ge bo te ne Gna de ge nom men ha ben, wal tet die se in ih ‐
nen, und stärkt und re giert ihren Wil len, so daß sie nicht mehr der Sün de
Knech te sind. Von die sen wich ti gen Ma te ri en han delt der Apo stel Pau lus
ins be son de re im 7. und 8. Kap. sei nes Brie fes an die Rö mer, aus wel chen
die Epis teln auf den letz ten und nächst be vor ste hen den Sonn tag ge nom men
sind. Es wird aber ge wiß heils am für uns seyn, auch die da zwi schen lie gen ‐
den Ver se aus führ lich zu be trach ten, da her wir uns dieß mal ins be son de re
mit dem 12 - 14. Ver se be schäf ti gen und sol chen ge mäß vor stel len wol len:

die al le re dels te Frei heit, näm lich die Frei heit der Kin der Got tes von der
Sün de.

I.
Der Grund die ser Frei heit ist: Sie sind nicht un ter dem Ge setz, son dern un ‐
ter der Gna de. Gna de ist ein fröh li ches Wort, Gna de Got tes das fröh lichs te
un ter al len. Sie ist der Ver nunft zwar un be kannt, aber tröst lich dem Glau ‐
ben. Sie macht ein gut, mun ter, freu dig Herz. Ei ne je de Sa che wird des to
kla rer er kannt, wenn man auch ihr Ge gent heil be trach tet, da her wol len wir
es hier auch so ma chen. Dem „un ter der Gna de seyn“ wird ent ge gen ge setzt
das „un ter dem Ge setz seyn,“ und das „un ter et was seyn“ heißt so viel, als
un ter dem Trieb, der Macht und Ge walt des Ge set zes oder der Gna de der ge ‐
stalt ste hen, daß man im Her zen und Ge wis sen da durch ein ge nom men, und
in al lem sei nem Thun und Las sen da durch re giert wird. In ei nem die ser
bey den Stän de ist Je der, dem es auf ei ni ge Wei se um Gott zu thun ist, und
der da glaubt, daß ihm et was an Gott ge le gen sey. Es gibt aber auch Leu te,
die Gott nicht su chen, und die se sind we der un ter dem Ge setz noch un ter
der Gna de; son dern sie sind oh ne Ge setz. Röm. 7,9. Es gibt al so drey Klas ‐
sen:

1. Die oh ne Ge setz sind, le ben in Si cher heit da hin.

2. Die un ter dem Ge setz sind, le ben in Angst und Furcht.
3. Die un ter der Gna de sind, die le ben in Zu frie den heit.
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Es gibt Nie mand, der nicht in ei ner von die sen drey Klas sen stän de. Wir
wer den aber kei ne oh ne die an de re recht ken nen ler nen, da her wol len wir
sie al le be trach ten, auf daß

1. die Si che ren sich fürch ten ler nen;
2. in den Furcht sa men die Sehn sucht nach Frei heit er wa che, und

3. die Frei ge mach ten ge gen Si cher heit und Furcht sich wah ren.

1.
Wir wol len mit dem Zu stand der ers tern be gin nen. Da ist der Mensch we der
un ter dem Ge setz noch un ter der Gna de. Das Ge setz ver dammt ihn zwar,
aber er fühlt es nicht. So sind die Meis ten zu die ser Zeit. Da ge hen die Lüs ‐
te ihren un ge hin der ten Lauf, und der Mensch folgt den sel ben frey, und läßt
sich nichts ab ge hen; Al les ist ihm sü ße, er thut, was er will. Das Ge setz, das
er hat, ist nichts als sein ei ge ner Wil le und ro her Sinn. Wenn Gott mit Sei ‐
ner For de rung kommt, so spricht er ent we der: He be dich von uns, oder läßt
es doch all mäh lig so vor bey rau schen. Er geht in Ei gen lie be und Blind heit
da hin, und weil Gott stil le schweigt, so mei net er, es ha be kei ne Noth. Wenn
es ihm aber bey fällt, daß Gott ge recht und ein Rä cher des Bö sen, aber auch
barm her zig sey, so er greift er un be son nen er Wei se et li che Sprü che zu sei ‐
nem Stich blatt, und stirbt dar auf hin, oh ne auch nur ei nen Au gen blick vor
der Höl le zu er schre cken, bis er wirk lich dar in ist. Er ist der Leib ei gen ‐
schaft so ge wohnt, daß er kei ne Frey heit ver langt, selbst wenn sie ihm an ‐
ge bo ten wird. Ge winnt er auch ein mal Wohl ge fal len an der Tu gend, so
währt es nicht lan ge; er stirbt über sei nen Wün schen, zu de ren Ziel ihn sei ‐
ne Un wis sen heit und Bos heit nie mals kom men las sen.

2.
Es ist al so ei ne gro ße Gna de, wenn Gott sol chen Leu ten Sei nen heil. Ernst
und Ei fer zu er ken nen gibt, und durch ei ne schar fe Ahn dung sie züch ti get.
Das er fah ren die in der zwey ten Klas se be find li chen, d. i. die un ter dem
Zwang und Drang des Ge set zes ste hen den. Es sol len zwar al le Men schen
dem Ge set ze ge hor chen, und in so fern ste hen Al le un ter dem sel ben, aber es
wer den hier sol che be zeich net, wel che nichts An de res füh len, als das Ge ‐
setz. Da kommt das Ge setz mit sei ner For de rung, straft und rich tet al les
Thun und Las sen, auch das Ver bor gens te und Un schul digs te. Es ver bie tet
dem Men schen Al les, dräu et. drü cket und ver folgt das Ge wis sen mit dem
Fluch. Das Ge setz gibt Er kennt niß der Sün de, und rich tet nur Zorn an. Die
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Sün de wird recht sün dig. Da wird Al les re ge. Der Mensch ent setzt sich, ver ‐
sucht’s auf die se und je ne Art mit al ler ley äu ße r li chen Ue bun gen, aber aus
ei ge nen Kräf ten; aber wie die se nichts tau gen, so kann auch nichts Tüch ti ‐
ges dar aus kom men. Und wie der Mensch vor hin nichts hat für Sün de ge ‐
hal ten, al so wird ihm nun Al les zur Sün de; er weiß sich we der zu rat hen,
noch zu hel fen. Das Ge wis sen ist schwach, schüch tern, zag haft, er go, reich
in Jam mer und Noth, Mü he und Ar beit. Er will Gu tes thun, und es will ihm
doch nicht von Her zen ge hen. Er gibt zwar dem Wil len Got tes Recht, aber
er hat die Kraft nicht, ihn zu er fül len.

Der zu erst ge schil der te Zu stand und die ser zwey te stie ßen oft in ein an der,
oder wech seln mit ein an der in ei nem und dem sel ben Men schen schnell ab.
Die Men schen bey der Gat tung sind be schlos sen un ter die Sün de, und es fin ‐
det nur der Un ter schied statt, daß die Letz te ren es füh len. Bey de sind ge fan ‐
gen; aber je ne ge hen ger ne in ihren Ban den, die se wä ren gern los, aber wis ‐
sen es nur nicht an zu grei fen. Doch sucht das Ge setz die Letz te ren nach sei ‐
nem ei gent hüm li chen Am te zu Chris to hin zu lei ten und zum Glau ben zu
brin gen. Bey wel chen ihm dieß ge lingt, die ge hö ren zu der drit ten se li gen
Klas se, wel che un ter der Gna de ist. Durch den Glau ben wer den sie frey von
ih rer Schuld. Durch das Ge fühl der Gna de wird das Ge wis sen er hei tert, der
Ver stand wird er leuch tet durch die Er kennt niß des Wil lens Got tes; Ver trau ‐
en und Lie be wird in die See le ge gos sen und ei ne le ben di ge Hoff nung, Le ‐
ben und Kraft aus Gott und wil li gem Ge hor sam. So fin det denn das Ge setz
nichts mehr, das ta delns werth wä re. Die Sün de hat kein wei te res Recht
mehr. Die See le wacht. Der Geist ahn det auch die ge rings te Ver ir rung des
Men schen. Der Mensch be wahrt sich in Al lem. Er zieht Kräf te an sich aus
Chris to. Welch ei ne wich ti ge Sa che! Hie nach hat ein Je der un ter uns vor
Al lem zu for schen und zu trach ten.
Wer noch ge nau e ren Be richt hier über be gehrt, der wol le sich auf’s Bes te
an be foh len seyn las sen die Vor re de des sel. Lu ther über das Al te Tes ta ment,
wo er in son der heit die ser drei er ley Schü ler des Ge set zes Mel dung thut, und
die sel ben deut lich be schreibt. Da bey kann ein Je der se hen, in wel che Klas ‐
se er ge hört. Au ßer dem le se man das 6-8. Kap. an die Rö mer.

3.
Wie nun die bey den ers ten Klas sen un glü ck li che sind, so ist die se drit te ei ne
glü ck li che. Aber wie die zu je nen ge hö ri gen sich be mü hen sol len, zu die ser
zu ge lan gen, so ha ben die Letz tern Acht zu ge ben, daß sie nicht zu rück fal ‐
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len. Dieß lei tet auf den zwey ten Theil, die Pflicht der From men, daß sie
näm lich nicht der Sün de, son dern Gott ge hor chen und auf sol che Wei se ih re
Frei heit be haup ten sol len.

2.
Den un ter der Gna de Ste hen den gibt der Apo stel die Er mah nung: „Las set
die Sün de nicht herr schen“ u. s. w. Die Sün de ist auch noch in den Gläu bi ‐
gen, als ei ne Wur zel, und ist noch thä tig. Da her kommt die Lust und ihr Ge ‐
fühl. Sie treibt den Wil len an, sucht die Glie der zu ihren Werk zeu gen zu ge ‐
brau chen, und wo ihr die ses ge stat tet wird, da herrscht sie. Die äu ße r li chen
Glie der, Au gen, Oh ren, Zun gen, Hän de, Fü ße, ste hen ihr zu Ge bot. Wo es
so weit kommt, da fällt der Mensch wie der aus ei ner Sün de in die an de re,
und so dann un ter das Ge setz. Wir müs sen da her die Sün de un ter drü cken in
der Kraft des HErrn, z. B. den Zorn, die Un mä ßig keit, die Träg heit, den
Geiz, Matth. 5, 29. Im Ge gent heil müs sen wir uns Gott zu Diens ten über las ‐
sen, und die Glie der zu Waf fen der Ge rech tig keit brau chen. Röm. 12, 1.
Das ist un se re Pflicht. Das Sün di gen ist ei ne trau ri ge und schimpf li che
Knecht schaft. Wir tra gen zwar noch an uns den Leib des To des, aber wir
sol len uns als Le ben di ge er zei gen. Gal. 2, 19. 20. Und wir kön nen es auch.
Tod und Le ben Chris ti wir ket in uns. Ja die From men kön nen nicht an ders,
als Gu tes thun; denn wenn sie es nicht thun, fal len sie wie der un ter das Ge ‐
setz. Die an dern kön nen es frei lich nicht. Ih nen sagt man ver geb lich: Laßt
die Sün de nicht herr schen. - Die äu ße re That kön nen sie wohl ver hin dern
zu wei len, aber in ner lich sind sie eben bö se. Es ist da her nicht zu ver wun ‐
dern, wenn sie sich über die Un mög lich keit be kla gen, das Ge setz Got tes zu
hal ten. Sie ver rat hen sich da mit selbst. Fragt nun ein sol cher, was soll ich
thun, soll ich al so fort fah ren? so ist die Ant wort: So bald Gott uns die Sün de
ent lei bet, und ein auf rich ti ges Ver lan gen schenkt, davon los zu wer den, Ist
schon Gnad da bey, und es ist ein An zei chen, daß Er uns frey ma chen wol le.
Wir müs sen Ihm al so ent ge gen kom men mit Ge bet, und die ers ten Ein drü ‐
cke wohl an wen den. Denn wo fern wir in der Sün de be har ren, blei ben wir
im mer un ter dem Ge setz.

Hie nach kön nen wir auch be urt hei len den Zu stand der Chris ten un se rer Ta ‐
ge. Gebt al so ein we nig Ach tung. Wir ha ben Ge setz und Evan ge li um so
reich lich; aber die We nigs ten brau chen bei des auf die rech te Art, da her ha ‐
ben sie kei ner Frei heit sich zu er freu en, ja sie ist ih nen so gar un be kannt, sie
ste hen we der un ter dem Ge setz noch un ter der Gna de. Es ist nicht zu viel,
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wenn man sagt: Sie tre ten Got tes Ge setz mit Fü ßen, und zie hen Sei ne Gna ‐
de auf Muthwil len, und wo es mög lich wä re, so stürm ten sie Ihm den Him ‐
mel gar, daß Er sie der einst nicht rich ten könn te. Ist doch Al les so gar aus
der Art ge schla gen, daß, wenn man nur die ers ten Grund leh ren vom rech ten
Chris ten t hum be rührt, man fast kei ne An wen dung aus zu sin nen weiß, weil
näm lich sol ches Al les sich so gar nicht auf die ses un christ li che, ja wi der ‐
christ li che Chris ten le ben rei met. Sie ma ßen sich mit ei nem ehe bre che ri ‐
schen Her zen die Gna de an, und von dem Ge setz thun sie, was ih nen ge le ‐
gen, und ihrem ei ge nen Wil len, Eh re und Nut zen oh ne dem zu träg lich ist,
da mit sie gleich wohl noch et was ha ben, daß sie sich selbst für Chris ten hal ‐
ten kön nen, im Ue b ri gen ach ten sie der Gna de und des Ge set zes so we nig,
daß, wenn Mo ses al le Stun den und Au gen bli cke zu ih nen kä me, er je des mal
sei ne Ge setz ta fel beym An blick ei nes so lo sen Vol kes zer bre chen wür de.
Die Haup t ur sa che liegt in der ver kehr ten Kin der-Er zie hung, da wer den die
Leu te von Ju gend auf des Bö sen ge wohnt. Sie thun, was sie wol len, so wohl
die Obern als die Un tern, je des Al ter und je des Ge schlecht. Und wer weiß,
was erst im Ver bor ge nen ge schieht. Sol chen Leu ten ist nun, wie die Er fah ‐
rung be weist, nicht bey zu kom men, bis Gott sie sel ber aufs Nach drü ck lichs ‐
te an greift; das Aergs te bey ihrem Zu stan de ist der ge fähr li che Be trug, der
dar un ter vor ge het, da denn die se er bar mungs wür di gen Leu te durch un ge ‐
schick ten Ge brauch der an sich heils amen Gna den mit tel sich in ihren Sün ‐
den noch wei ter stär ken, und sich nach ihrem ei ge nen Wil len und Phan ta sie
bald in die se, bald in je ne Klas se set zen. Das sieht man al ler meist zu sol ‐
chen Zei ten, da sie, wie sie sa gen, fromm wer den (ja im mer wer den, und
nie mals blei ben) wol len; das ist, wenn sie zur Beicht und Com mu ni on ge ‐
hen wol len. Da wan dern sie ge schwind nach ei ge nem Gut dün ken, und
gleich als im Trau me al le die se Klas sen durch. Am Frei tag sind sie noch oh ‐
ne Ge setz; am Sams tag un ter dem Ge setz; am Sonn tag un ter der Gna de, und
das ver rich ten sie mit un ver nünf ti ger An dacht und kalt sin ni gem Ei fer. Dar ‐
nach ver ges sen sie wie der Al les, und am Mon tag wol len sie wie der um sich
we der von dem Ge setz noch von der Gna de lei ten las sen, zum Zeug niß, daß
auch ih re Sams tags bu ße und ihr Sonn tags-Glau be nur Heu che ley ge we sen,
oder doch, daß sie die da zwi schen ge kom me ne Wir kung des H. Geis tes
nicht dank bar lich an ge nom men ha ben. Ach, daß über sol chen Jam mer, de ‐
nen, die dar in ste cken, die Au gen auf ge hen möch ten! denn es ist ge wiß, daß
dieß eben die je ni ge Schan ze ist, da hin ter sich al le die je ni gen, die ihrem
Gna den kö ni ge noch nicht ha ben un tert hä nig wer den wol len, stel len, da mit



34

man ih nen mit kei ner Buß- oder Gna den-Pre digt bey kom men kann. Will
man sie da durch auf et was Bes se res füh ren, daß man ih nen An lei tung zu ei ‐
ner schär fe ren Prü fung ihres See len zu stan des gibt, so se hen sie das sel be für
un nö thig, ver däch tig oder gar see len ver derb lich an, und mei nen, man wol le
ih nen den Glau ben aus dem Her zen rei ßen, wel chen sie doch vor hin in der
That nicht ha ben, son dern erst dar nach rin gen soll ten. An de re da ge gen be ‐
hel fen sich mit al ler hand Ue bun gen; sie be mü hen sich, aber nicht auf ei ne
freie Art. Ih nen ist zu wün schen, daß sie die Gna de mit vol lem Her zen an ‐
neh men, und sich ganz an Gott er ge ben möch ten. Die aber, wel che ste hen,
sol len fort fah ren.
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Pre digt über Apo stel gesch. 2, 40
Ein schö nes Zeug niß von der all ge mei nen Lie be Got tes legt Pau lus ab, wel ‐
cher die sel be selbst herr lich er fah ren, wenn er 1 Tim. 2,4. sagt: „Gott un ser
Hei land will, daß al len Men schen ge hol fen wer de.“ Gott hat al le Men schen
zum ewi gen Le ben er schaf fen. Nach dem aber durch Ei nen Men schen die
Ver damm niß übel al le Men schen ge kom men ist, so ha ben wir das Recht da ‐
zu ver lo ren. Der barm her zi ge Gott aber hat Sei nen Sohn zum Mitt ler ge ge ‐
ben, und gleich wie die ser für Al le ge stor ben, al so will auch Gott, daß Al le
au die sen glau ben, und durch den Glau ben wie der se lig wer den.

Ei ne schö ne Pro be und ein herr li cher Be weis davon fin det sich in un se rem
Text, da Pe trus die sen all ge mei nen Wil len Got tes der Ge mei ne zu Je ru sa lem
in son der heit, zu gleich aber auch uns an bie tet. Las set uns deß we gen be trach ‐
ten die Hül fe, da durch wir un se res Sün den-Elen des los wer den kön nen.

I. Wer die se Hül fe nö thig ha be?
Es ist be kannt, daß un ser Text ge nom men ist aus der herr li chen Pfingst-Pre ‐
digt, wel che Pe trus zu Je ru sa lem ge hal ten, und daß es die Ju den ge we sen,
zu de nen er ge spro chen: „las set euch hel fen.“ Die Ju den wa ren Got tes ei ‐
gent hüm li ches Volk, wel ches Er an ge nom men und er wählt hat te, dem Er
Sein Wort an ver trau et und ge zei get. Sie hat ten den Bund der Be schnei dung
und man che gro ße Vor zü ge. Man soll te al so den ken, da sie Hülfs mit tel ge ‐
nug hat ten, sie hat ten kei nes an dern be durft. Ja, da sie auch Chris ti Pre dig ‐
ten selbst ge hört, und Sei ne Wun der ge se hen hat ten, so hät te man mei nen
kön nen, wenn auch al le Men schen ei ni ger Hül fe für ih re See len be dürf tig
ge we sen, so hät ten doch sie es nicht nö thig ge habt. Nun, aber zu ih nen ge ‐
sagt wird: „las set euch hel fen!“ - so schlie ßen wir, daß al le Men schen in
sol chem Elen de ste cken, dar in sie der Hül fe höchst be dürf tig sind, denn die
Ver damm niß ist all ge mein, nicht al lein we gen der an ge bor nen Erb schuld,
son dern auch we gen der dar aus ent sprin gen den viel fäl ti gen Ue ber tre tun gen,
so daß wir al so ge fan ge ne und un ter die Sün de ver kauf te Skla ven sind. So
war es bey den Ju den, und so ist es auch bey uns, so lan ge wir nicht durch
den le ben di gen Glau ben an den Sohn Got tes frey wer den. Und da bey kann
uns un ser äu ße r li cher Got tes dienst so we nig hel fen, als den Ju den. Wir ha ‐
ben zwar das Wort Got tes, die rei ne Leh re, die wah re Kir che, die un ver ‐
stüm mel ten Gna den zei chen, das or dent li che Pre digt amt, und die ses Al les
ist als ei ne aus ge zeich ne te Gna de Got tes zu be trach ten, denn es sind das die
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Mit tel, durch wel che wir zur Er kennt niß Got tes, zum Glau ben an Chris tum,
ja zur Se lig keit ge lei tet wer den. Den noch aber, so lan ge wir in un serm ro ‐
hen Zu stand des Her zens ver har ren, ist uns noch nicht ge hol fen, son dern es
heißt noch: „las set euch hel fen.“

Es wa ren noch nicht 10 Wo chen ver flos sen, seit dem der Hei land ge lit ten
hat te, den noch sag te Pe trus den Ju den: „las set euch hel fen;“ und zeigt da ‐
bey an, sie sol len es nicht ge nug seyn las sen, daß sie wis sen, daß Je sus für
sie ge lit ten, son dern sol len auch dar auf bedacht seyn, wie sie möch ten wirk ‐
lich durch den Glau ben in die Ge mein schaft der je ni gen Se lig teil kom men,
die Chris tus ih nen er wor ben.
Und so ist es auch noch jetzt. Wir ver las sen uns so ger ne dar auf, daß Chris ‐
tus für al le Men schen, und al so auch für uns ge stor ben sey, und daß Er uns
er löst und ge won nen ha be, und sol ches ist frei lich ge wiß lich wahr. Aber
durch ei ne blo ße Ein bil dung davon ist uns noch nicht ge hol fen. Die je ni gen,
wel che sich am muthigs ten auf ihren Hei land ver las sen, sind oft am übels ‐
ten dar an, weil ihr Ver trau en nur ei ne fleisch li che fa na ti sche Ein bil dung ist.
In Sum ma: so lan ge un ser Herz noch der recht schaf fe nen Bu ße un er fah ren
ist, so lan ge es noch nicht zu ei nem recht schaf fe nen Glau ben und dar aus
flie ßen der Dank bar keit ge gen Chris tum ge bracht ist, so lan ge ist uns noch
nicht ge hol fen, wenn wir auch Tag und Nacht in die Kir che hin ein sa ßen,
oder im mer dar auf den Knie en lä gen.

II. Wie und auf wel che Wei se uns die se Hül fe wi der fah re?
Es ist sol ches ei ne sehr herr li che Hül fe, denn das Wort ist herr lich, wo mit
sie be schrie ben wird: „Las set euch se lig ma chen!“ Wer erst se lig ge macht
wer den soll, ist noch un se lig. Ach frei lich sind wir un se li ge Leu te, so lan ge
wir un se rer Sün den noch nicht los sind. Denn da sind wir Knech te der Sün ‐
de, die uns ge fan gen halt, wir sind un ter dem Fluch des Ge set zes, un ter dem
Zorn Got tes. Un ser Ge wis sen ist ent we der voll Schre ckens, oder, wel ches
noch ge fähr li cher, voll Brand ma le. Wir ha ben kei ne Zu ver sicht und Lie be
zu Gott, dür fen Ihn deß we gen auch nicht an ru fen. So lan ge wir hie nie den
le ben, müs sen wir Knech te seyn, und nach die sem Le ben ha ben wir nichts
Gu tes zu hof fen, denn die Höl le ist sol chen ge wiß. (Röm. 2, 9.) Da sind wir
noch Kin der des Zorns und ent frem det von dem Le ben Got tes. Wir sind
Kin der des Teu fels und sei ner Mit ge nos sen. Der Tod herr schet über uns,
und die Welt reißt uns mit ihren bö sen Ex em peln, als mit ei nem ge wal ti gen
Strom, da hin in’s Ver der ben. Lau ter Fins ter niß ist in uns, um uns, vor uns,
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über uns. So groß aber nun die Noth ist, dar in wir ste cken, so groß und noch
viel grö ßer ist die Hül fe, die uns Gott er zeigt. So un se lig wir sind, so se lig
will uns Gott ma chen, wenn wir an ders die se Se lig keit ach ten wol len. Ja die
Hül fe, wel che Pe trus hier im Na men Got tes den Ju den an bie tet, be schreibt
uns Chris tus selbst auf das herr lichs te, wenn Er Pau lus un ter die Hei den,
wie Pe trus vor her un ter die Ju den sen det, auf zut hun ih re Au gen, daß sie
sich be keh ren von der Fins ter niß zum Licht, und von der Ge walt des Sa tans
zu Gott, zu emp fahen Ver ge bung der Sün den und das Er be sammt de nen,
die ge hei li get wer den. (Apo stel gesch. 26, 18.) O ei ne gro ße Hül fe und Se ‐
lig keit! Da wird ei nem sol chen Men schen ge schen ket und zu ge rech net die
voll gül ti ge Ge rech tig keit des Soh nes Got tes, ja durch die sen wird er selbst
ge macht zu ei nem aus er wähl ten lie ben Kin de des himm li schen Va ters, und
mit die sem Kin des recht er langt er ei nen An t heil an dem herr li chen Er be
Got tes sammt al len Hei li gen, und darf zu gleich in solch kind li chem Geist
im mer zu Gott na hen, und Ihn als ei nen Va ter an be ten, weil er los ist vom
bö sen Ge wis sen. Und gleich wie ein sol cher Mensch vor her ein Skla ve ge ‐
we sen ist der Sün de, so wird er jetzt ein se li ger Knecht der Ge rech tig keit,
über wel chen we der Sün de noch Tod, we der Teu fel noch Höl le ei ne Ge walt
hat, er kann je der zeit in ei nem freu di gen Geist und in der Kraft des HErrn
ein her ge hen, und darf sich vor nichts fürch ten. Er ist tüch tig ge macht zum
Erbt heil der Hei li gen, er ist nicht mehr ein Gast und Fremd ling. In Sum ma:
Gott ist ei nes sol chen Men schen Theil. Se het, dieß ist die gro ße Se lig keit
und Hül fe, wel che uns Chris tus wirk lich er wor ben hat, und es liegt nun nur
dar an, daß wir Sei ne hül f rei che Hand an grei fen und uns da durch auf rich ten
las sen; denn da zu hat Er Sei ne Die ner ge setzt, daß sie uns se lig ma chen.

Wir ha ben auch das Wort und die Sa kra men te. Wir wis sen al so den Weg
und die Hülfs mit tel, dar auf zu wan deln. Des sen müs sen wir uns nun mit al ‐
lem Ernst und Ei fer be die nen. Wie ge schieht das? Ant wort: Thut Bu ße! Ei ‐
ne recht schaf fe ne, gründ li che Her zens-Bu ße ist es, da durch uns ge hol fen
wird. Vor die ser muß her ge hen ei ne rech te Zer knir schung des Her zens. Von
je nen Ju den heißt es: „Es ging ih nen durch’s Herz.“ Sie spra chen: „Was sol ‐
len wir thun?“ Pe trus be rei te te ih re Her zen da zu durch die Vor stel lung der
schwe ren Sün de, die sie an Chris to be gan gen, und zu gleich des hei li gen
Nut zens aus dem Lei den Chris ti. Da durch wur den ih re Her zen gleich sam so
ver wun det und durch schnit ten, daß sie im In ners ten er schra ken, an sich,
ihrem Thun und Wir ken ver zag ten, und dar um sich be küm mer ten, wie sie
ih rer Sün den möch ten los wer den. Und dieß, o Mensch, muß auch bey dir
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vor ge hen. Ob du schon nicht wirk lich mit dei ner Hand den Sohn Got tes
um ge bracht hast, so mußt du doch er ken nen, daß du Ihn durch dei ne Sün ‐
den ge kreu zi get ha best, mußt deß we gen er schre cken, und dich fürch ten vor
dem er zürn ten hei li gen Gott, und fra gen: was soll ich thun? Du mußt al so
be reit seyn, dich dei nem Gott ganz und gar zu über las sen, und es Ihm völ lig
an heim stel len, was Er mit dir an fan gen wol le. O da be steht ei ne sol che Her ‐
zens ver wun dung nicht nur in ei nem fau len, trä gen Ge dan ken, son dern der
Mensch wird es wohl in ne: da und da ha be ich ge sün di get. Da sucht er kei ‐
ne Fei gen blät ter, es fällt da al les Ver trau en auf äu ße r li che Wer ke und ei ge ne
Tu gend hin weg, so daß der Mensch nur fragt: was soll ich thun, daß ich se ‐
lig wer de?

Die For de rung: thue Bu ße! ver langt ei ne wahr haf ti ge, recht schaf fe ne,
gründ li che Aen de rung des Her zens und Sin nes, wel che durch Be trach tung
des gött li chen Ge set zes und mensch li chen Ge wis sens, durch ein in ni ges Be ‐
ben vor dem Ge richt des er zürn ten Got tes, durch herz li che Be küm mer niß
über die von uns be trüb te Lie be und Treue Got tes ent ste het, so daß der
Mensch sich da durch vor Gott de müthi get, sich für die un tüch tigs te Crea tur
er kennt, und für wür dig al ler Stra fe und Un gna de. O da wird al le vo ri ge Si ‐
cher heit, al les vo ri ge Ver trau en auf sich selbst zu Bo den ge schla gen. - Dar ‐
auf folgt, daß der Mensch in dem Na men Chris ti die Ver ge bung sei ner Sün ‐
den su che und be gehrt, und Ihn als sei nen Mitt ler an ru fe. Durch ei ne sol che
Er kennt niß wird der Mensch ge recht, und durch sol chen Glau ben emp fangt
er die Ga be des H. Geis tes, wel cher ihn fer ner re giert, er in nert, straft, er ‐
mahnt, leh ret, trös tet. So wird dem Men schen ge hol fen. Da wer den ihm ge ‐
schenkt al le Sün den, wel che Na men sie ha ben mö gen, denn Chris tus ist ge ‐
kom men, die Sün der se lig zu ma chen. Nur dar an liegt s, daß wir die Sa che
recht an grei fen, da zu in son der heit ge hört, daß wir wis sen

III. wo die Hül fe her kom me.
Sol ches leh ret uns das, daß es heißt: „las set euch hel fen!“ - nicht: hel fet
euch. Der Mensch ist so ver derbt, daß er sich selbst nicht hel fen kann. Da ‐
her wird dies Wort Gott al lein zu ge schrie ben. Be keh rung ist ein Werk, das
Gott al lein in uns wir ket (Apo stel gesch. 2, 47.), und der Mensch kann
nichts hel fen, wohl aber Got tes Werk in sich selbst zer stö ren. So we nig ein
Schla fen der sich selbst auf rich ten, ein Tod ter sich selbst er we cken, ein Blin ‐
der sich selbst das Licht ge ben, ein Ge fan ge ner sich selbst be frei en kann, so
we nig kann der Mensch sich selbst von sei nen Sün den hel fen. Dar um las set
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es doch nicht auf ei ge ne Kräf te an kom men. Gott al lein kann uns hel fen.
Wen sein Herz über zeu get, daß ihm noch nicht ge hol fen sey, der tra ge doch
so gleich die Sa che Gott vor, und bit te Ihn um die Gna de Sei nes Geis tes. In
Sei ner Kraft müs sen wir es an fan gen, und wenn Er es in uns an fan gen will,
so müs sen wir uns Sei ner Füh rung völ lig über las sen. Ihm still hal ten, un se ‐
ren Scha den auf de cken, und Sein Werk nicht stö ren. Hält doch ein un ver ‐
nünf ti ges, wil des Thier, selbst ein Lö we still, wenn es in ei nen Dorn ge tre ‐
ten, und ihm ein Mensch den Dorn aus zie hen will. War um soll ten wir nicht
auch gern mit uns an fan gen las sen, was Gott will? Ein mal, die Schuld ist
un se res ge treu en Got tes nicht, wenn uns nicht ge hol fen wird, denn Er will
ja Al les an uns thun, und for dert nichts von uns, als daß wir Ihm nicht wi ‐
der stre ben, son dern uns Sei ner Pfle ge über las sen. Er will, daß Al len ge hol ‐
fen wer de, da her kann Er mit al lem Recht zu den un ge hor sa men Kin dern
sa gen: ihr habt nicht ge wollt.

Und so ru fe ich auch denn euch jet zo zu: „las set euch hel fen.“ War um wol ‐
let ihr ster ben? War um wol let ihr euch nicht mit Gott ver söh nen las sen? Se ‐
het, eben jetzt will Gott auch euch hel fen. Ach, ge brau chet die se Zeit da zu.
Wer weiß, wie lan ge Sei ne Hand noch aus ge streckt ist ge gen euch zum
Frie den! Ach, daß auch die ses Wort we nigs tens von Ei ni gen un ter euch an ‐
ge nom men wür de, wie das Wort Pe tri. Ach, daß auch an die sem Ta ge ei ni ge
See len Chris to und Sei ner Ge mei ne zu gethan wer den möch ten! Für wahr,
ih re Na men wür den heu te in das Buch des Le bens ge zeich net. Se het, jet zo
su chet euch die Gna de heim. Fol get ihrem Zu ge. Ge hor chet ih rer Stim me.
Be sprecht euch nicht lan ge mit Fleisch und Blut. Se het nicht auf die Men ge
der Un ge hor sa men. „Las set euch hel fen.“ Las set euch se lig ma chen, ihr Un ‐
se li gen. Las set euch nicht nur ei nen Au gen blick vom Sün di gen ab weh ren,
son dern be mü het euch, zu ei ner le ben di gen Kraft zu kom men, und ver har ret
Le bens lang da bey. Nicht nur zu Pe tri Zei ten, auch jet zo noch kann Chris tus
se lig ma chen, die durch Ihn zu Gott kom men (He br. 7, 25.), und am En de
er lö sen von al lem Ue bel.
So wahr Ich le be, spricht dein Gott,
Mir ist nicht lieb des Sün ders Tod;
Viel mehr ist dieß Mein Wunsch und Will,
Daß er vor Sün den hal te still.
Von sei ner Bos heit keh re sich.
Und le be mit Mir ewig lich.
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Dieß Wort be denk , 0 Men schen kind! 
Ver zweif le nicht in dei ner Sünd, 
Hier fin dest du Trost, Heil und Gnad, 
Die Gott dir zu ge sa get hat. 
Und zwar durch ei nen theu ren Eid, 
O se lig, dem die Sünd ist leid!
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Pre digt, ge hal ten am 28. Ok to ber 1704
Text: Jo han nes 10, 27-30

Es kom men in der Hei li gen Schrift ver schie de ne schö ne Gleich nis se vor,
durch die ei nes teils die Na tur und an dern teils die Se lig keit gläu bi ger Chris ‐
ten dar ge stellt wird. Chris tus ver gleicht zum Bei spiel in Jo han nes 15 die
Gläu bi gen mit den Re ben und sich mit dem Wein stock, wo durch deut lich
ge macht wird, daß je ne Früch te der Ge rech tig keit brin gen und ei ne na he
Ver bin dung mit dem Herrn Chris tus ha ben sol len. In dem glei chen Ka pi tel
wer den die Jün ger, die tun, was ih nen Chris tus ge bie tet, sei ne Freun de ge ‐
nannt. Mat thä us 12, 49 wer den sie als Brü der und Schwes tern be zeich net.
Ephe ser 5 ver gleicht Pau lus Chris tus mit dem Haupt und die Gläu bi gen mit
dem Lei be. Wie es nun ei ne See le und ein Geist ist, die das Haupt und den
Leib des Men schen re gie ren, so muß auch der, der Chris tus an ge hö ren will,
sei nen Geist ha ben. Mat thä us 13 wer den die Ge rech ten mit den gu ten und
die Gott lo sen mit den fau len Fi schen ver gli chen. Ein be son ders be mer kens ‐
wer tes Gleich nis ist das, in dem Chris tus sich mit ei nem gu ten Hir ten und
die Gläu bi gen mit Scha fen ver gleicht, wie dies der Herr in un serm Text mit
den Wor ten tut: „Mei ne Scha fe hö ren mei ne Stim me“. Da durch stellt er dar,
wie sei ne Scha fe ge ar tet sei en, auf sei ne Stim me hö ren und ihr ge hor sam
fol gen, aber auch, wie treff lich er sie ver sor ge, in dem er sie ken ne, ih nen
das ewi ge Le ben ge be und sie nicht um kom men las se. Wir wer den dies jetzt
noch kla rer er ken nen, wenn wir be trach ten:
Recht schaf fe ne Chris ten:

1. nach ih rer Art und Be schaf fen heit und -

2. nach ih rer Herr lich keit und Se lig keit.
Gott ge be, daß es nicht oh ne Er bau ung ge sche he! Amen.

1.
Wenn wir un se ren Text mit dem Vor her ge hen den zu sam men hal ten, so wer ‐
den wir fin den, daß er ein Stück ist je ner Schutz re de, mit der der Herr Je sus
sei ne Gott heit wi der die Ju den be haup tet und sie zu gleich des Un glau bens
über führt. Um es zu be wei sen, führt er sei ne Wer ke an, und um es zu be ‐
kräf ti gen, stellt er die Be schaf fen heit sei ner Jün ger dar. Da sei ne Fein de
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die se nicht an sich hät ten, dürf ten sie sich auch nicht der Se lig keit sei ner
Jün ger ge trös ten.

Er be schreibt al so mit die sen Wor ten die wah re Be schaf fen heit recht schaf ‐
fe ner Chris ten, was eben dar aus er hellt, daß er zu den un gläu bi gen Ju den
sagt, sie sei en sei ne Scha fe nicht und glaub ten al so auch nicht an ihn; es sei
da ge gen ein Kenn zei chen sei ner ech ten Jün ger, daß sie sei ne Stim me hö ren.
Un ter die sem Hö ren ist aber nicht ein Hö ren zu ver ste hen, bei dem man die
Pre digt Chris ti mit leib li chen Oh ren an hört und im üb ri gen nicht wei ter sich
dar an ge le gen sein läßt; denn das ta ten auch die un gläu bi gen Ju den. Es ist
ein Hö ren, bei dem man der vor ge tra ge nen Wahr heit nicht mut wil lig wi der ‐
strebt, son dern ihr von Her zen bei pflich tet und sie zur Aus übung bringt. So
sagt Chris tus zu ih nen: „Wer von Gott ist, der hört Got tes Wor te; dar um hö ‐
ret ihr nicht, denn ihr seid nicht von Gott.“ (Joh. 8, 47).
Ei ne wei te re Ei gen schaft der Scha fe Chris ti ist die, daß sie ihm fol gen. Ein
Schaf folgt sei nem Hir ten, wo hin er geht; so ma chen es recht schaf fe ne
Chris ten auch: sie fol gen sei ner Leh re nach im Le ben, Lei den und Ster ben.
Le sen oder hö ren sie, wie sie Chris tus zum Glau ben, zur Lie be und Hoff ‐
nung, zur Got tes furcht und än dern Tu gen den er mahnt, dann fol gen sie. Ver ‐
neh men sie, wie Chris tus für sie ge lit ten und ih nen ein Vor bild ge las sen hat,
so fol gen sie sei nen Fuß stap fen ge mäß der Er mah nung in 1. Pe trus 2 und
ge mäß der Grund re gel: „Will mir je mand nach fol gen, der ver leug ne sich
selbst und neh me sein Kreuz auf sich und fol ge mir“ (Matth. 16, 24).

2.
Von der Se lig keit und Herr lich keit der recht schaf fe nen Chris ten heißt es:
„Ich ken ne sie“. Die ses Ken nen ist nicht nur ein sol ches Ken nen, da der
Herr all ihr Tun weiß oder ih re Her zen und ih re Ge dan ken prüft, wie er zum
Bei spiel der Sa ma ri te rin hat al les sa gen kön nen, was sie ge tan hat, oder wie
er auch die ar gen Ge dan ken sei ner Fein de ge se hen hat; es ist viel mehr ein
sol ches huld- und gna den rei ches Ken nen, daß er als der gu te Hir te es sei nen
Scha fen an nichts läßt man geln, sie auf der grü nen Aue sei nes Wor tes wei ‐
det, ih re See le er quickt, sich ih rer al so herz lich an nimmt und sie auf ei ne
ganz be son de re Art pflegt, so daß sie nim mer mehr um kom men, ih nen selbst
der höl li sche Apol ly on nichts an ha ben kann und sie freu dig mit Pau lus aus ‐
ru fen kön nen: „Tod, wo ist dein Sta chel? Höl le, wo ist dein Sieg?“ Chris tus,
ihr Herr, gibt ih nen ewi ges Le ben, „was kein Au ge ge se hen hat und kein



43

Ohr ge hört hat und in kei nes Men schen Herz ge kom men ist, was Gott be rei ‐
tet hat de nen, die ihn lie ben“ (1. Kor. 2, 9).

Es müs sen zwar die Kin der Got tes in die ser Zeit von den Gott lo sen im Zeit ‐
li chen und Leib li chen und vom Teu fel im Geist li chen viel Kreuz und Wi ‐
der wär tig keit aus ste hen und durch viel Leid und Trüb sal ins Reich Got tes
ein ge hen; aber al les Lei den die ser Zeit ist nicht wert der Herr lich keit, die an
ih nen soll of fen bar wer den. „Uns re Trüb sal, die zeit lich und leicht ist,
schafft ei ne ewi ge und über al le Ma ßen wich ti ge Herr lich keit“ (2. Kor. 4,
17).
Sind nun die Chris ten so se li ge Leu te, daß Chris tus sie in Gna den kennt,
wer woll te nicht ger ne ein Christ, ein Schaf des gu ten Hir ten sein und un ter
sei ner treu en Hut ste hen? Ich zweif le nicht, es wer de ein je des leicht er ken ‐
nen, daß dies ei ne gro ße Glücks elig keit sei. Wer aber hat sich ih rer zu ge ‐
trös ten? Al le, die des Na mens Je su wür dig wan deln, des sen Scha fe sie sein
wol len. Ein Schaf folgt sei nem Hir ten auf dem Fuß nach. Wol len wir al so
Je su Scha fe sein, dann müs sen wir ihm nach fol gen im Glau ben, in der Lie ‐
be, in der Hoff nung und an dern Tu gen den, müs sen ge sinnt sein wie er und
uns auch die Hit ze der An fech tung nicht be frem den las sen, weil Chris tus
sel ber auch uns zum bes ten den Tod ge schmeckt hat.

Wir müs sen zu se hen, daß wir nicht von un serm Hir ten weg auf an de re We ‐
ge ab wei chen, die nicht gut sind. Dies ge schieht, wenn wir un sern und nicht
sei nen Wil len tun. Chris tus wird Je sa ja 53, 7 dar ge stellt als „ein Schaf, das
ver stummt vor sei nem Sche rer“; mit hin müs sen auch wir durch Stil le sein
und Hof fen stark sein und durch Ge duld lau fen in dem Kampf, der uns ver ‐
ord net ist. 0 wie vie le wei chen von die sem Vor bild und Mus ter ab! Wie vie ‐
le glei chen eher ei nem Fuchs an List, ei nem Schwein an Un flä tig keit und
Ge frä ßig keit, ei nem Bock an Geil heit, ei nem Hund an Neid, als ei nem ge ‐
dul di gen Schaf in ge hor sa mer Nach fol ge! Wie vie le tun eher den Wil len des
Flei sches und der Ver nunft und fol gen eher blö den Leu ten als Chris tus! Sie
ha ben ihr Teil da hin. Mei ne Lie ben, laßt uns nicht mit ih nen im glei chen
We sen lau fen, so sehr es sie auch ver drie ßen mag; ha ben wir doch kei nen
Lohn oder Dank von ih nen. Chris tus ist un ser Herr und Hir te; ihm laßt uns
fol gen, dann man gelt uns an kei nem Gut!

Er sagt, er ken ne sei ne Scha fe. Wohl de nen, die Chris tus kennt; er kennt ih ‐
re Not, er weiß, was ih nen fehlt und ver sorgt sie. Er wird sie auch am
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Jüngs ten Tag als die Sei nen und als die Ge seg ne ten er ken nen; zu den Bö ‐
cken da ge gen wird er sa gen: „Ge het hin von mir, ihr Ver fluch ten!“ Die
Gläu bi gen wer den dann bei ihm, ihrem Herrn, sein al le zeit und ihn, des sen
Stim me sie vor her im Glau ben und nicht im Schau en ge hört ha ben und der
sie ge folgt sind, ihn wer den sie hin fort se hen, wie er ist, von An ge sicht zu
An ge sicht.

Für die se tröst li che Hoff nung sei dem gro ßen, treu en Erz hir ten Lob, Eh re
und Dank! Er lei te uns mit sei nem Geist und Wort, da mit wir un serm Wan ‐
del wür dig lich füh ren ihm zu al lem Wohl ge fal len! Amen.
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Jo hann Al brecht Ben gel
Ben gel: Jo hann Al brecht B., Be grün der ei ner bib lisch-pro phe ti schen Schu le
in der pro tes tan ti schen Theo lo gie und her vor ra gen der Ex eget des N. T., geb.
24. Ju ni 1687 zu Win nen den bei Stutt gart, † 2. Nov. 1752 als Con sis to ri al ‐
rath und Prä lat in Stutt gart. Sei nen Va ter, Di a ko nus in Win nen den, ver lor er
schon im sechs ten Jah re, wur de von ei nem Freun de des Hau ses er zo gen und
voll en de te sei ne Schul bil dung auf dem Stutt gar ter Gym na si um. Sein Stief ‐
va ter, der Klos ter ver wal ter Glöck ler, ver schaff te ihm die Mit tel, sich seit
1703 auf dem theo lo gi schen Stift zu Tü bin gen auf das kirch li che Amt vor ‐
zu be rei ten. Ne ben gründ li chen theo lo gi schen Stu di en wid me te er der Phi lo ‐
lo gie vie len Fleiß; und auf sein Ge müth wirk ten be son ders die Schrif ten
von Joh. Arndt und der Spe ner’schen Schu le.

Nach Voll en dung der Uni ver si täts stu di en war er ein Jahr Vi car in Met zin ‐
gen, dann Re pe tent im Tü bin ger theo lo gi schen Stift und mach te 1713 ei ne
grö ße re wis sen schaft li che Rei se durch Deutsch land, wel che vor nehm lich
dem Be such der ge lehr ten Schu len und dem Stu di um ih rer Me tho den ge ‐
wid met war. Auch knüpf te er mit an ge se he nen Theo lo gen, be son ders aus
der pi e tis ti schen Schu le per sön li che Ver bin dun gen an. Im Al ter von 26 Jah ‐
ren (Nov. 1713) über nahm er die Stel le ei nes Klos ter prä cep tors auf dem für
künf ti ge Theo lo gen ein ge rich te ten Se mi nar zu Den ken dorf, in wel chem be ‐
schei den en Amt er fast 28 Jah re mit gro ßer Treue und Er folg ar bei te te und
im An schluß an sei ne nächs ten Be rufs auf ga ben den Grund leg te zu sei ner
frucht ba ren schrift stel ler ischen Thä tig keit. Sei ne be deu tends ten Wer ke ver ‐
öf fent lich te er als Prä lat in Herb rechtin gen und fürst li cher Rath (1741–49)
und wur de 1749 zum Con sis to ri al rath und Prä lat in Al pirs bach mit dem
Wohn sitz in Stutt gart er nannt. Erst ein Jahr vor sei nem 1752 er folg ten To de
ert heil te ihm die theo lo gi sche Fa cul tät in Tü bin gen die Doc tor wür de.
Ne ben ei ner un ge mein aus ge brei te ten und auch in wei te Fer ne se gens rei ‐
chen seel sor ge ri schen Wirk sam keit ver trat B. in dem würt tem ber gi schen
Kir chen re gi ment die Grund sät ze wei ser Mä ßi gung, wel che den Pri vat ver ‐
samm lun gen frei e re Be we gung in ner halb der Lan des kir che ge stat te te und
vie le tüch ti ge Kräf te vor dem Se pa ra tis mus be wahr te und der Lan des kir che
er hielt. Es ist zum gro ßen Theil ein Ver dienst Ben gel’s, daß sich der Pi e tis ‐
mus in Würt tem berg ge sun der ent wi ckel te, als im nörd li chen Deutsch land,
und durch gründ li che Ver tie fung in die hei li ge Schrift und im en ge ren An ‐
schluß an die öf fent li che Kir che bis auf den heu ti gen Tag ei ne frucht ba re re ‐
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li gi ö se Kraft im Lan de ge blie ben ist. In dem en ge ren Krei se sei nes Va ter ‐
lan des ge noß da her B. auch meh re re Men schen al ter hin durch ein pro phe ti ‐
sches An se hen; ei ne zahl rei che Schu le her vor ra gen der Schrift for scher, Pre ‐
di ger und Seel sor ger, wie Oe tin ger, Stein ho fer, die bei den Rie ger, Ph. M.
Hahn, Roos u. A. ver ehr ten in ihm den geist li chen Va ter.

Aber auch in wei te ren Krei sen wuchs Ben gel’s Ein fluß und An se hen, wie
denn die neu e re po si ti ve evan ge li sche Theo lo gie in ihren nam haf tes ten Ver ‐
tre tern an die von ihm aus ge gan ge ne An re gung an knüpf te. Für sei ne be son ‐
nene kirch li che Stel lung ist ein be red tes Zeug niß sei ne eben so nach drü ck li ‐
che als ge mä ßig te Po le mik ge gen die Aus schrei tun gen des Gra fen Zin zen ‐
dorf und die von ihm ge grün de te Herrn hu ter Brü der ge mein de. Sein „Ab riß
der so ge nann ten Brü der ge mein de“, Stutt gart 1751, ist ein Mus ter christ li ‐
cher Po le mik. In der Ein wir kung Ben gel’s auf die Theo lo gie un ter schei den
wir zwi schen dem Werth sei ner zum Theil sehr her vor ra gen den li te ra ri ‐
schen Ar bei ten und zwi schen der noch be deu ten de ren geis ti gen An re gung,
die von ihm aus ging. Sei ne Schrif ten be zie hen sich 1) auf die kri ti sche Re ‐
vi si on des neu tes ta ment li chen Tex tes, 2) auf die bib li sche Chro no lo gie, 3)
auf die Er klä rung des Neu en Tes ta men tes. Die Er geb nis se sei ner von frü her
Zeit mit un ge mei ner Sorg falt fort ge setz ten text kri ti schen Stu di en war sein
1734 er schie nen es „No vum Tes ta men tum Grae cum“, ver bun den mit ei nem
aus führ li chen Ap pa ra tus cri ti cus. Das Ver dienst die ser von or tho do xer Sei te
da mals viel an ge foch te nen Ar beit be stand nicht al lein in der Ver glei chung
neu er, bei den frü he ren Aus ga ben un be ach tet ge blie be ner Ur kun den und
Zeu gen – hier in über holt ihn sein Zeit ge nos se Wet stein – son dern na ment ‐
lich in der Un ter schei dung zu sam men ge hö ri ger Fa mi li en von Hand schrif ten
und in der Be leuch tung der Grund sät ze zur Er mit te lung der ur sprüng li chen
Les art. Die neu e re bib li sche Text kri tik ist seit Gries bach von den Ben ‐
gel’schen Grund ge dan ken aus ge gan gen. We ni ger blei ben den Werth ha ben
Ben gel’s chro no lo gi sche Ar bei ten „Rich ti ge Har mo nie der vier Evan ge lis ‐
ten“, 1736 u. 1747, „Or do tem porum a prin ci pio per pe ri o dos oe co no mi ae
di vi nae his to ri cas et pro phe ti cas etc.“, 1741, „Cy clus si ve de an no ma gno“,
1745, „Welt al ter“, 1746. We nigs tens hat sei ne Me tho de, das Al ter der Welt,
so wie den Zeit punkt ihres En des in der Zu kunft Chris ti zu be rech nen und
aus den Evan ge li en ein ge nau es Bild von dem chro no lo gi schen Ver lauf der
Ge schich te Je su zu ge win nen, sich nicht blei bend be währt. Al lein in die sen
chro no lo gi schen Ar bei ten, auf die B. selbst gro ßen Werth leg te und vie le
Zeit ver wand te, ver barg sich ei ne tie fe und frucht ba re theo lo gi sche Idee,
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aus der auch die apo ka lyp ti schen Schrif ten Ben gel’s „Er klär te Of fen ba rung
Jo han nes“, 1740, „Sech zig er bau li che Re den über die Of fen ba rung Jo han ‐
nis“, 1747 her vor ge gan gen sind.

B. sah die hei li ge Schrift nicht als ei nen dog ma ti schen Codex, son dern als
ein Denk mal der ge schicht li chen Haus hal tung Got tes an, wel che Chris tum
zum Al les be herr schen den Mit tel punkt ha be und vom An fang bis zum En de
der Welt ei ne gleich mä ßig fort schrei ten de Ent wi cke lungs rei he bil de. Die in ‐
ne re Glie de rung und Har mo nie die ser his to ri schen Ent wi cke lung such te er
in der bib li schen Chro no lo gie auch äu ße r lich dar zu stel len und sah in dem
Ein blick in die se Ge heim nis se der gött li chen Haus hal tung ei ne tief wich ti ge
Ent de ckung. So we nig nun das äu ße re Zah len sys tem, in das er die Welt ge ‐
schich te ein t heil te, oder die Deu tung der Apo ka lyp se auf den Ver lauf der
Kir chen ge schich te, oder die Be rech nung des An fan ges des tau send jäh ri gen
Rei ches um das J. 1836 blei ben den Werth hat, so hat doch die reichs ge ‐
schicht li che Auf fas sung der Bi bel und ih rer Ge schich te ei ne neue Bahn in
der evan ge li schen Theo lo gie er öff net. Das clas si sche Haupt werk Ben gel’s
ist sein „Gno mon No vi Tes ta men ti“, Tub. 1742, ein ge dräng ter, aber reich ‐
hal ti ger Com men tar zum gan zen N. T., noch heu te ei ne er gie bi ge Fund gru ‐
be für je den Ex ege ten, an Klar heit und Tief blick von kei nem an de ren Werk
über trof fen. Auch hier weist er al lent hal ben auf den in ne ren Zu sam men ‐
hang der hei li gen Ge schich te und deu tet die bib li schen Grund be grif fe, frei
von dem dog ma ti schen Sys tem, in ihrem ori gi na len re li gi ö sen Sinn. Mit
dem Gno mon be gann ei ne neue und frucht ba re re Me tho de des Schrift ge ‐
brau ches in der evan ge li schen Kir che. Das letz te Ver mächt niß Ben gel’s war
ei ne mit An mer kun gen ver se he ne Ue ber set zung des Neu en Tes ta men tes, zu
der er die Vor re de we ni ge Wo chen vor sei nem To de ver faß te, ein von bi bel ‐
for schen den Lai en noch im mer ge brauch tes Buch. Die theo lo gi sche Be deu ‐
tung Ben gel’s be ruht auf ei ner eben so frei en, vom dog ma ti schen Sys tem
un ab hän gi gen, als in ner li chen in die Tie fen der Heils ge dan ken Got tes ein ‐
drin gen den Ex ege se und de ren An wen dung auf die ge sam te Theo lo gie. Er
er setz te die dog ma ti sche Me tho de des Schrift ge brau ches wie der durch die
gram ma tisch-his to ri sche; blieb aber nicht beim Buch sta ben und beim Ein ‐
zel nen ste hen, son dern führ te ein in den in nern Zu sam men hang der gött li ‐
chen Heils haus hal tung. Wenn seit her wie der holt der Ver such ge macht wur ‐
de, die Bi bel als Denk mal ei ner gött li chen Er zie hung des Men schen ge ‐
schlechts aus zu le gen, so hat B. da zu ei nen nach hal ti gen An stoß ge ge ben.
Auch sei ne Vor lie be für die pro phe ti schen Schrif ten der Bi bel stamm te aus
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dem Blick auf das End ziel der We ge Got tes, in des sen Licht er die ge sam te
mensch li che Ge schich te be trach te te. Die mys ti sche Tie fe ei nes Jak. Böh me,
die ethi sche Wär me ei nes Joh. Arndt, die his to ri sche Be trach tungs wei se ei ‐
nes Joh. Coc ce jus und die nüch ter ne, phi lo lo gi sche Ge nau ig keit ei nes Hu go
Gro ti us ver ei nig ten sich in ihm. Er hat an re gend, rei ni gend und fort bil dend
auf die ge sam te Theo lo gie und Kir che ein ge wirkt.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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